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I. Ueber 


Ueber die geographiſche Ortsbeſtimmung 

und ihre Anwendung, ſamt einer Reihe angeſtelter 

aſtronomiſcher Beobachtungen, (auf einer Reiſe 

von England nach Sachſen) woraus die geogra⸗ 

phiſche Laͤnge und Breite verſchiedener Oerter | 
beſtimt worden. ee 


(Fortſezzung vom 5. Stüͤk.) 


En Jahr 1731 erfand Johann Hadley, Vicepraͤſident 
der Königlichen Societaͤt in London, ein neues Werkzeug, 
wodurch man Höhen und Entfernungen zweier Gegens 
ſtaͤnde zur See mit vieler Genauigkeit, ungeachtet der 
ſchwankenden Bewegung des Schiffes, mittelſt von Plan⸗ 
ſpiegeln zuruͤkgeſchikter Bilder meſſen konte; dieſe In⸗ 
ſtrumente werden ſeitdem Sadleyſche Spiegeloktan⸗ 
ten oder Sextanten genannt, je nachdem ſie ein Zirkel⸗ 
zusſchnit von 45 oder 60 Graden ſind. Von dieſem 
Juſtrument, deſſen Bau und Gebrauch zu Lande und 
zur See hat Herr Ludlam die beſte Beſchreibung und 
Anweiſung in engliſcher Sprache herausgegeben, welche 
Quartalſch, III. J. 7. 3. a Herr 
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Herr K Eveque, Lehrer der Schiffartskunde zu Nantet, 
in ſeinem Guide du Navigateur in das Franzoͤſiſche⸗ 
uͤberſezt, und mit vielen Anmerkungen bereichert hat. 
Dieſe fuͤr die Schiffart aͤuſſerſt wichtige und unſchaͤzbare: 
Erfindung, macht in derſelben eine der merkwürdigſten 
Epochen, und gab von der Zeit an, allen Bemuͤhungen 
und Unterſuchungen, die Meereslaͤnge betreffend, einen 
Schwung. Man ſah ein, daß es nunmehr lediglich 
von der Richtigkeit der Mondstafeln abhieng, um zu 
dem ſo lange gewuͤnſchten Entzwek zu gelangen. Die⸗ 
ſes ſachte die groͤſten Aftronomen und Geometer unſe⸗ 
res gegenwaͤrtigen Zeitalters an, die ſo verwikelte und 
zuſammengeſezte Mondsteorie nach allen möglichen. 
teoretifchen und empyriſchen Huͤlfsmitteln zu berichti⸗ „ 
gen und zu verbeſſern. Die Euler, die de la Grange, 
die Mayer, die Clairaut, die d' Alembert haben 
durch ihre gelehrten Bemühungen das ihrige dazu bei⸗ 
getragen: doch blieb die groͤſte Ehre Tob. Mayern, 
Profeſſor zu Göttingen, aufbehalten. Dieſer fleiſige und 
unermuͤdete Aſtronom ließ im Jahr 1755 der Admira⸗ 
litaͤtskommiſſion über die Meereslaͤnge in England ſei⸗ 
ne neuen, mit bewunderungswuͤrdigem Fleis und Geduld 
verfertigten Mondstafeln überreichen, welche er nach 
feinen eigenen und nach Bradley's, Salley's Nach⸗ 
folgers Beobachtungen verbeſſert hatte. Im Jahr 1760 
uͤber⸗ 
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“übergab er eine neue verbeſſerte und vollſtaͤndigere Abs 
ſchrift dieſer Tafeln. Nachdem man ſolche mit aller 
Sorgfalt und Schärfe geprüft hatte, fand man, daß 
ſie den Ort des Monds bis auf eine Raumminute, 
öfters aber nur bis auf einige Sekunden angaͤben; das 
engliſche Parlament erkante daher, da Mayer ſchon 
mit Tod abgegangen war, feiner zurüfgelaffenen Wit⸗ 
we eine Belohnung von 3000 Pfund Sterling zu ). k 
Der Sinn der Abſtandsmetode des Monds von den 
Fixſternen oder der Sonne iſt demnach kurz dieſer: wenn 
ſich ein Stern in der Lage der Mondsbahn befindet, ſo 
/ iſt klar, daß der Mond, vermöge feiner eigenen Ber 
wegung, ſich dieſem Stern naͤhern oder von ihm entfers 
nen wird. Der Mond kan daher zu einer beſtimten 
Zeit nur eine beſtimte Entfernung oder Abſtand von 
dieſem Stern haben; wird nun zur See eine ſolche 
Entfernung zu einem beſtimmten Augenblik mit einem 
ö A 2 Had⸗ 


a) Solte man nach Leſung dieſer Geſchichte es wol glauben 
können, daß in der franzöſiſchen Encyclopédie Yverdon 1773 
Wort Longitude des berühmten Tob. mayer mit keiner 
Sylbe gedacht wird, wie? ſolte wol, weil mayer ein 
Deutſcher — doch, der Notenſchreiber wil ſo billig ſeyn, 
und die Anmerkung nicht verhelen, daß auch von dem 
berümten Clairaut keine Meldung alda geſchiehet, wel⸗ 
cher doch der Admiralitätskommiſſion in Engeland mit may⸗ 

ern zu gleicher Zeit ſeine neuen Mondstafeln überſchik⸗ 
te. Wie es den Mayerſchen Tafeln ergangen, hat der 
deutſche Leſer ſchon oben erfahren —— — 
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Hadleyſchen Oktanten gemeſſen, und man findet nach 
den genauen Mondstafeln, daß für denſelben Augenblik, 
die für einen andern ſchon beſtimten Ort berechnete 
Entfernung, dieſelbe iſt: fo erhellet, daß es daſelbſt 
eben ſo viel an der Zeit ſeyn muͤſſe, folglich kein Zeit⸗ 
unterſchied ſtat finde, das iſt, der Ort der Beobach⸗ 
tung unter derſelben Länge mit dem bekanten Ort liege. 
Wird aber dieſe Entfernung fuͤr denſelben Augenblik 
mit der gemeſſenen nicht dieſelbe befunden: ſo iſt es 
auch nicht dieſelbe Zeit, und ihr gefundener Zeitunter⸗ 
ſchied wird daher den verlangten Laͤngenunterſchied an⸗ 
geben. | | 
Dieſe Metode wurde haufig von dem Hrn. Abbe de 
la Caille und Hrn. Maſkelyne, vom erſtern auf einer Rei⸗ 
ſe nach dem Vorgebirge der guten Hofnung, vom letztern 
nach der Inſel St. Helena auf das forgfältigfte geprüft, 
und unter allen befanten Meſſungsmetoden für die rich⸗ 
tigſte, genaueſte und am oͤftern auszuuͤbende erklaͤrt. De 
la Caille ſezt ihre Ungewißheit bei den allerunguͤnſtig⸗ 
ſten Umſtaͤnden auf drei Grade, Maſkelyne auf einen 
Grad. Cook, Green, Bailly, Fourneau, Chevalier 
Borda, de Eharniers, Verdun, wallot und andere 
Seefarer haben ſolches mehr oder weniger erfaren. 
Maſkelyne in feinem Werke, the british Mariner's 
Guide. London 1763 empfielt allen Seefarern und 
Aſtro⸗ 
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Aſtronomen dieſe Metode auf das allerdringendſte; 
und um ihnen die hierzu erforderlichen mühfamen und 
beſchwerlichen Rechnungen zu erleichtern, veranlaſte er, 
daß man feit 1767 auf Verlagskoſten der Regierung 
einen iärlihen Seefareralmanach (Nautical Alma- 
nac) herausgiebt, worin die Mondsabftände von der 
Sonne und den Fixſternen für den Sreenwicher Mit: 
tagskreis von 3 zu 3 Stunden nach erwaͤnten Mayeri⸗ 
ſchen Mondstafeln im voraus berechnet anzutreffen ſind, 
und um dieſe Metode auch fuͤr den gemeinen Schlag von 
Seefarern brauchbar zu machen, ließen die Mitglieder 
der Admiralitaͤtskommiſſion über die Meereslänge große 
Huͤlfstafeln berechnen und druken, mittelſt welcher alle 
peſchwerliche und wiſſenſchaftliche Rechnungen und Re⸗ 
duktionen wegen der Stralenbrechungen und Mondspa⸗ 
ralaxe ungemein abgekuͤrzt, und in eine Art von Nous 
tinrechnung verwandelt werden. 

Außer dieſer Diſtanzenmetode haben verſchiedene 
Aſtronomen noch andere Verfarungsarten bei dem 
Monde in Vorſchlag gebracht. Leadbetts, Pingre, 
Bouger, le Monnier wolten durch Mondhoͤhen die Laͤn⸗ 
gen beſtimmen: allein Erfarung und Teorie haben fat- 
ſam gezeigt, daß unter allen aſtronomiſchen Mondsme⸗ 
toden iene der Abftände unter allen Umſtaͤnden allemal 
die Vorzuͤglichſte bleibe. Nachdem wir bisher aller nur 
ei a A 3 | bekan⸗ 
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bekanten Metoden, die Meereslaͤnge zu finden, erwaͤnt 
haben, ſo bleibt uns noch von einer zu reden uͤbrig, die 
von allen vorhergehenden verſchieden iſt, und ihrer groſ⸗ 
ſen Merkwuͤrdigkeit halber beſonders abgehandelt zu 
werden verdient. Dieſe Metode beſtehet darin, die 
Laͤnge durch Zeitmeſſer oder Uhren zu beſtimmen. Nach 
den bereits vorausgeſchikten Begriffen wird es nicht 
ſchwer zu verſtehen ſeyn, wie ſolches bewerkſtelliget 
werden koͤnne. Wenn ich z. B. eine ſich ſehr gleichför⸗ 
mig bewegende Uhr vor meiner Abreiſe aus einem be⸗ 
kanten Ort z. B. London genau nach der dortigen Zeit 
richte und laufen laſſe: ſo wird in dieſer Vorausſez⸗ 
zung dieſe Uhr allenthalben, wo ich mich auch mit der⸗ 
ſelben hinbegeben mag, die richtige Londner Zeit an⸗ 
zeigen, es wird demnach an ienem Ort, an welchem 
ich mich hinbegeben habe, zu Findung ſeiner Laͤnge 
nichts weiter als eine ſolche Beobachtung erfordert, 
daraus die wahre Zeit des Orts gefunden werden koͤnne; 
der Unterſchied der Zeiten giebt alsdann, wie ſchon 
vielmals erklaͤrt worden, den Unterſchied der Laͤngen. 
Gemma Friſtus und Metius haben ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert dieſen Gedanken gehabt, allein die Uhrmacher⸗ 
kunſt war zu den damaligen Zeiten, und ſelbſt die hier⸗ 
zu erforderlichen aſtronomiſchen Theorien, noch viel zu 
weit zuruͤk, um dieſen Gedanken nur im geringſten 
gausz 
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ausfuͤren zu koͤnnen. Die Hauptſchwierigkeit war, eine 
mechaniſche gleichförmige Bewegung hervorzubringen, 
die durch das heftige Schwanken des Schiffes nicht ge⸗ 
ſtoͤrt würde, Als der beruͤmte Zuyghens den Iſochro⸗ | 
niſmus bei Uhren vermittelſt der Pendelſtangen erfand, 
verſuchte er ſolche im Jahr 1669 auf der See, allein 
der Erfolg entſprach ſeinen Erwartungen nicht. Unter⸗ 
deſſen that die Uhrmacherkunſt im Ganzen maͤchtige Fort⸗ 
ſchritte, man ſezte Uhren ſowol durch die Eigenſchaft 
der Schwere, als durch iene der Federkraft in Bewer 
gung, man erfand den hyperboliſchen Schnekenſpul 
und den Pendel, für die Federkraft die Spiralfeder, 
man begann den Einfluß der Kälte und Hize auf die 
Verkuͤrzung und Verlängerung der metalnen Pendel⸗ 
ſtangen und ſtaͤlernen Spiralfedern zu bemerken und zu 
verbeſſern, doch gehet die eigentliche Epoche der See⸗ 
uhren nicht eher als vom Jahr 1726 an. 


Zeinrich Sully und Johann Sarriſon beide Eng⸗ 
länder, lezterer ſeines Handwerks ein Zimmerman, 
durch die großen Verheiſſungen der engliſchen Parlia⸗ 
mentsakte vom Jahr 1714 aufgemuntert, bemuͤheten 
ſich beide richtige Seeuhren zu verfertigen. Sully, wel⸗ 
cher ſich noch vor 1714 aus ſeinem Vaterlande nach 
* und von da nach Frankreich begeben hatte, ſtarb 

A * 3 
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zu Bourdeaur, als er eben im Vegrif war, feine See⸗ 
uhr zu pruͤfen und zu verbeſſern. 

Im Jahr 1736 uͤbergab Johann Sarriſon ſeine 
erſte Seeuhr, die er time keeper (Zeithalter) bes: 
nennte. Sie wurde auf einer Reiſe nach Liſſabon ge⸗ 
pruͤft, der Kapitaͤn Roger Wills gab derſelben bei ſei⸗ 
ner Zuruͤkkunft ein ſehr vorteilhaftes Zeugniß; im 
Jahr 1737 verwilligten ihm die Kommiſſare über die 
Meereslaͤnge einen Geldbeiſchuß, im Jahr 1742 be⸗ 
kam er neue Aufmunterungen, und im Jahr 1749 er⸗ 
hielt er von der koͤniglichen Societaͤt die Copleyſche 
Medaille, die nach dem Sinn ihrer Stiftung demie⸗ 
nigen, der im Jahr die nuͤzlichſte Erfindung gemacht 
hat, erteilet wird. 

Seit der Zeit fuhr Sarriſon immer fort, Verſu⸗ 
che zu machen, und verſchiedene gluͤkliche Berbeſſerun⸗ 
gen an ienen Uhren anzubringen. Im Jahr 1761 that 
ſein Sohn wilhelm Sarriſon eine Reiſe nach Jamai⸗ 
ca mit einem neuen Zeithalter; man fand, daß er ſich 
in 81 Tagen, als ſo lange die Reiſe gedauret hatte, 
nicht mehr als 5 Sekunden im Hinweg und 1! 54“ im 
Ruͤkweg verändert hatte; es betrug demnach dieſer Fe⸗ 
ler keinen halben Grad. Zarriſon glaubte daher, kraft 
der Parliamentsakte auf die verſprochenen zwanzig tau⸗ 
ſend Pfund Sterling Anſpruch machen zu konnen: allein 

die 
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die Kommiſſare der Meereslaͤnge beſchloſſen, daß, um 
den gaͤnzlichen Preis zu erhalten „ Sarriſon feinen | 
Zeithalter einem zweiten Verſuch auf einer Seerei⸗ 
ſe unterwerſen muͤſſe. Unterdeſſen verwilligten ſie ihm 
auf Abſchlag der ganzen Belohnung 2500 Pfund. Bars 
riſon bat ſich noch 6 Monate Zeit zur Verbeſſerung ſei⸗ 
ner Uhr aus, und im Jahr 1764 trat der iunge Gars 
riſon eine zweite Reiſe nach Barbadoes an. Herr Ma⸗ 
ſkelyne wurde im voraus dahin abgeſchikt, um daſelbſt 
durch Beobachtungen der Aus- und Eintritte der Jupi⸗ 
teremonden den Laͤngenunterſchied dieſes Orts zu be⸗ 
ſtimmen. Bei ſeiner Ankunft war ſeine Uhr nach einer 
Reiſe von 6 Wochen nicht mehr als 54“ abgewichen, 
welches noch nicht voͤllig einen Irtum von 4 Grad bes 
trägt, Zarriſon ſuchte demnach um die Auszalung der 
zwanzigtauſend Pfund Sterl. an, wozu er nunmehr durch 
die Parliamentsakte ganz berechtiget zu ſeyn glaubte: 
das Parliament verwilligte ihm aber nur die Haͤlfte die⸗ 
ſer Summe, und verſprach ihm die andere, ſobald er 
ihren Bau und Mechaniſmus gezeigt, richtige Zeich⸗ 
nungen dazu verfertiget, ihre Richtigkeit beſchworen, 
und damit andere Kuͤnſtler in den Stand geſezt haben wuͤr⸗ 
de, dergleichen Werkzeuge, die die Länge zur See bis 
auf einen halben Grad angäben, zu verfertigen. Zar⸗ 
riſon gab zwar die Beſchreibung und die nötige. Anwei⸗ 

a 5 "fung 
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ſung mit den dazu gehoͤrigen Kupfern heraus: allein es 
entſtand ein gegruͤndeter Verdacht, der die außerordent⸗ 
liche Genauigkeit des Harriſoniſchen Zeithalters ſtark 
bezweiflen machte “). Sarriſon erhielt demnach Be⸗ 
fel, drei von ſeinen Zeithaltern auf die Sternwarte von 
Greenwich abzuliefern, und Herr Maſkelyne bekam 
den Auftrag, ihren Gang und ihre Abweichungen auf 
das genaueſte zu beobachten. Herr Maſfkelyne hat ſei⸗ 
ne Beobachtungen in einer kleinen Schrift bekant ge⸗ 
macht, die den Titel fuͤret: An Account of the going 
of Mr. Harriſon's watch at the royal Obfervato- 
ry from May 6. 1765 to March 4. 1767. Zwei 
von dieſen Maſchinen find gleich anfangs unbrauchbar 
geworden, er hat demnach nur die dritte, welche eben 
dieſelbe war, die die Reiſe nach Barbadoes getan 
| hatte, 

5) Ich erinnere mich bei dieſer Gelegenheit einer Anekdote, die 
gewiß noch unbekant geblieben iſt, und keinesweges zu den 
erdichteten gehöret;: denn ich habe fie aus dem Munde 
Sr. Excellenz Hru. Grafen von Brühl, der hiervon, und 
von dem Verlauf der ganzen Sache, dieſe Seeubren bes 
treffend, ſehr genau unterrichtet iſt. Sarriſon bezeugte 
auf dieſer ſeiner lezten Reiſe eine ſehr ängſtliche Sorg⸗ 
falt für ſeinen Zeithalter; ſo oft nur auf dem Schiffe 
Kanonen gelöſt wurden, fo ſprang er nach feiner Uhr, er⸗ 
grif ſie mit beiden Häuden, und hielt ſie in der Luft. 
Er war nämlich beſorgt, daß durch die Erſchütterung des 
Kanonenſchuſſes die Uhr beſchädiget, oder eine ihrer zar⸗ 


ten Spindeln in Stüken gehen möchte: allerdings war 
vieſes ein ſehr bedenklicher und verdächtiger Umſtand. 
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hatte, beobachtet, vom 6. bis zum 17. Mai 1766 
gieng fie täglich, wenn man das Mittel annimt, 19,5 
zu geſchwinde, in den Monaten Auguſt, September, 
und der erſten Hälfte des Oktobers gieng fie 7“ bis 10“ 
zu langſam, darauf nahm ſie von neuem wieder ihren 
vorigen taͤglichen Gang von 19“ an, im November war 
ſie 18“, im December 13“ zu geſchwinde. Im Jahr 
1707 nahm die Uhr einen noch ungleichern Gang an 7 
fie blieb bisweilen einige Sekunden zuruͤk, und dann 
eilte fie ploͤlich wieder 6“ bis 8“ vor. Die Hauptein⸗ 
wirkung bei dieſem unordentlichen Gang war zum Teil 
Wärme und Kälte, doch ihr Hauptſeler war, daß ſich 
dieſe Ungleichheiten nicht nach den Veraͤnderungen des 
Waͤrmenmaßes richteten: denn ſtuͤnden dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen in einem beftändigen Verhaͤltniß mit dem Stei⸗ 
gen und Fallen des Termometers, ſo wuͤrde dieſer 
Irrtum bekant, und ein bekannter Irrtum aufhoͤren, 
Irrtum zu ſeyn. Vom 6. Mai 1766 bis zum 14. Maͤrz 
1767 hat Herr Maſkelyne ſtets fortgefaren, den Zeit⸗ 
halter zu beobachten, dieſe ganze Zeit teilte er in 6 Pe⸗ 
rioden, iede von 6 Wochen Zeit „ die ungefähr. erfor⸗ 
dert wird, eine Reiſe nach Weſtindien zu machen, er 
nam zur Vergleichung immer den Gang der Uhr des 
erſten Monats, die groͤſte Abweichung fand er 13° 20° 
zu geſchwinde, welches bei Findung der Laͤnge einen 
f Irr⸗ 
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Irrtum von 30 20 macht, die kleinſte Abweichung war 
5% 42%, welche 10 15“ in der Länge beträgt, Sarriſon 
muſte ſich demnach mit der Haͤlfte des es mit 0 
tauſend Pfund Sterling begnügen. 

Seitdem haben Arnold und Rendal, zwei engliſche 
Uhrmacher, dergleichen Seeuhren verfertiget. Drei von 
Arnold und eine von Rendal wurden in den Jaren 
1772, 1773 1774 und 1775 mit Kapitaͤn Cook auf 
die Expedition nach dem Suͤdpol geſchikt, die Kommif: 
ſare der Meereslaͤnge ernanten die Herrn wales und 
Bailly, die ſolche ſorgfaͤltigſt auf der Reiſe beobachten 
muſten. Umſtaͤndliche Nachricht von dieſen Uhren fin: 
det man in dem Werk, welches auf Befel der Admira⸗ 
litätskommißion zum Druk befoͤrdert worden, und den 
Titel fuͤret: The original aſtronomieal Obſerva- 
tions, made in the courſe of a Voyage towards 
the Southpole, and round the world, in his 
Mayeſty's Ships the Reſolution and Adventure in 
the years 1772, 735 74 and 75. Dieſe Herren zo⸗ 
gen aus ihren Beobachtungen den Schluß, daß ver⸗ 
mittelſt dieſer Uhren die Länge bis auf ein ötel oder stel 
Grad beſtimt werden koͤnne. 

In Frankreich bewarb man ſich nicht weniger, ges 
naue Seeuhren zu verfertigen. Im Jahr 1768 und 1769 
wurden drei Uhren des Herrn Berthoud zur See ge— 

ſchikt; 


und ihre Anwendung. 13 


ſchikt; im Jahr 1773 beſtimte die koͤnigliche Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris ihren laͤrlichen Preis der 
beften Seeuhr. Eine von Hr. Berthoud, die ande⸗ 
re von Hr. Le Roi wurden unter Aufſicht des Hrn. Che⸗ 
valier de Borda und Hr. Pingre auf einer Seerei⸗ 
ſe gepruft, ihr Irrtum ſoll ſich in 6 Wochen nicht uͤber 
2 Grad belaufen haben; der Preis wurde der le Roi⸗ 
ſchen Uhr zuerkant. | 
Bisher hatte man nur noch ſolche Uhren verfertiget, 
die wegen ihrer Groͤße und des Raums, den fie einnamen, 
nicht unter die Tragbaren gezaͤlt werden konten, allein 
ſchon zu Zarriſons Zeiten machte man ſich Hofnung, 
daß man Taſchenuhren dereinſt zu dem Grad der 
Volkommenheit bringen wurde, den die großen Har⸗ 
riſoniſchen Uhren erreicht hatten. Dieſe Vermutung 
oder vielmehr Vorherſagung that ſchon im Jahr 17635 
der beruͤmte Optikus und Inſtrumentenmacher Short 
bei Gelegenheit der beruͤchtigten Debatte im Parlia⸗ 
mente in Betref des Preiſes, der den Harriſoniſchen 
Uhren zuerkant werden ſolte e). 
Unter 


5) Es fügte ich, daß der Hr. Graf von Brühl bei derſelben 
Gelegenheit im Unterhauſe neben Hrn. Short auf der Gal⸗ 
lerie der Zuhörer zu ſizen kam. Da Se. Excellenz dieſen 
vortreflichen Künſtler und Gelerten ſehr genau kanten, 
und der Hr. Graf ſeit vielen Jahren mit Chronometrie ſich 
beſchäftiget, und zur Verbeſſerung derſelben nicht wenig 

5 beige ⸗ 
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Unter den verſchiedenen Kuͤnſtlern und Uhrmachern,, 

die ſich nachher an Geſchiklichkeit, guten mechaniſchen 

Einſichten und Erfindungsgeiſt auszeichneten, that ſich 


vorzüglich Thomas Mudge hervor. Ein Streit zwi⸗ 


ſchen den zwei franzoͤſiſchen Uhrmachern Hr. Berthoud 


und le Roy uͤber den Iſochroniſmus bei Spiralfedern 
veranlaſte bei dem Herrn Grafen von Brühl Nachden⸗ 


ken uͤber den Gegenſtand. Aufloͤſung dieſes Streits und 
Beweis hierzu, findet man in der Einleitung, die der 
Herr Graf ſeinen drei Regiſtern ſeines Taſchenchrono⸗ 
meters 4) vorgeſezt hat; Herr Mudge, welcher ſchon 
ſeit etlichen zwanzig Jahren ein vortrefliches freies Stos⸗ 
werck (Echappement) erfunden und bei einigen Uhren 
angebracht hatte, davon eine fuͤr Se. Maieſtaͤt den 
Koͤnig von Grosbritannien verfertiget worden, ließ ſich 
eg, 925 "eek n Verlangen bewegen, ihn mit einem 


Modelle 


beigetragen und veranlaßt hat, fo betraf ihr Geſpräch den 
Gegenſtand der Parliamentsdebatte etwas näher, und da 


ſchon äußerte Short gegen ihn die Prophezeiung, daß man 
mit der Zeit tragbare Taſchenuhren dahin bringen würde, 
wo die Harriſoniſchen Seeuhren izt wären. Der Hr. Graf 


dachte da wol nicht, daß dieſe Prophezeiung ſo bald er⸗ 


füllt, und zwar durch ihn erfüllt werden würde. 

a) Three Regiſters of a pocket - chronometer and the obfer- 
vations from which they were collected by Count de 
Brühl with an account from Vice- Admiral Campbell of 
the firſt of Mr. Mudges Time - Keepers in a Voyage 
to and from Newfoundland, London 1785. 4 
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Modelle dieſer nuͤzlichen Erfindung zu verſehn, um ſowol 
Verſuche damit anſtellen, als auch ſolches durch Vor⸗ 
zeigung an geſchikte Künftler in Ausuͤbung und Anwen⸗ 
dung bringen zu können e). Se. Excellenz ließen ſich 
durch Hr. Joſiah Emery, einen ſehr geſchikten Uhrma⸗ 
cher in London, einen Schweizer von Geburt ein Ta⸗ 
ſchenchronometer nach einem ſolchen Stoswerk verferti⸗ 
gen. Die Uhr ward gegen das Ende des 1782. Jahres 
fertig, und der Hr. Graf beobachtete ſie fuͤnf Monate 
hindurch ſorgfaͤltig auf ſeiner Sternwarte in Doverſtreet 
mit einem vortreflichen Durchgangsinſtrument (Inſtru- 
ment de paſſage) von Ramsden verfertiget; ihr 
Gang war ſehr gleichfoͤrmig, doch gieng fie immer gleich: 
foͤrmig langſamer, der Kuͤnſtler gab es dem ſchlechten 
und ſich verdikenden Oel Schuld, er reinigte daher den 
Zeitmeſſer, und der Herr Graf begann mit dem aten 
Sept. 1783 fein zweites Negifier über den Gang der 
Uhr zu halten; ſie gieng bis zum 17. Nov. uͤberaus 
gleichfoͤrmig, allein den 18. Nov. ereignete ſich der Zu⸗ 

Ä fal, 

e) Se. Excellenz beſizen mehrere dergleichen Modelle von ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Stoswerken, unter denen eines, deſ⸗ 

ſen Erfinder ein Hutmacher aus Scarborough iſt, und das nicht 
ſehr von der Idee desienigen, das Hr. mudge erfand, ver⸗ 

f ſchieden iſt. Der Herr Graf hatten die Gnade, mir dieſel⸗ 


ben vorzuzeigen, zu erklären, und vergleichende Verſuche das 


mit anzuſtellen, welche ihre Vorzüge augenbliklich vor Augen 
legen. 


— 
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fal, daß die große Schnekenfeder zerbrach, den 27. De⸗ 
cember war das Chronometer wieder hergeſtelt, und 
der Herr Graf ſieng fein drittes Regiſter an, das 
er bis dieſe Stunde (den 21. October 1785) nunmehr 
ein Jahr neun Monate mit einer bewunderungswuͤrdi⸗ 


gen Genauigkeit fortgefüret hat. Die drei umſtaͤndli⸗ 


chen Regiſter dieſes Taſchenchronometers hat der Herr 
Graf in obangezeigter Schrift mit der ganzen Reihe 
aſtronomiſcher Beobachtungen, worauf fie ſich gründen, 
dem Publico vor Augen gelegt, und damit ſowol die 
Liebhaber der Kunſt, als auch die gewiſſenhafteſten 
Aſtronomen von Profeſſion, die nicht leicht außeror⸗ 
deutliche Reſultate auf Treu und Glauben annemen 
wollen, auf das volkommenſte zufrieden geſtellt, beſon⸗ 
ders iſt das Regiſter das einzige ſeiner Art, und wird 
es noch immer deſto mehr, ie laͤnger ſich das Chrono⸗ 
meter bei dieſem ſeinem bewunderungswuͤrdigen Gang 
erhalten wird. Noch nie ſind mechaniſche Zeitmaſchi⸗ 
nen mit ſo anhaltendem Fleis, mit ſo anhaltender 
Genauigkeit, und durch einen fo langen Zeitraum bes 
obachtet worden. Ein Theil des erſten Regiſters, ſamt 
dem merkwuͤrdigen Gang einer andern aſtronomiſchen 
Pendeluhr von Mudge ſelbſt verfertiget, und die der 
Herr Graf beſizet, iſt bereits im II. Heft des 2. Jahr⸗ 
gangs in gegenwärtiger Quartalſchrift, alle drei aber im 
vori⸗ 
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vorigen Heft erſchienen. Hr. Emery hat ſeitdem merere ſol⸗ 
che Taſchenchronometer mit gleicher Genauigkeit verferti⸗ 
get. Da der Hr. Graf v. Bruͤhl ein eben fo eifriger Mitar⸗ 
beiter und gnaͤdiger Befoͤrderer aller Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, als Gönner derienigen iſt, die ſolche treiben: fo 
hatte ich Gelegenheit, drei ſolche Chronometer, wie ſie aus 
des Kuͤnſtlers Hand kamen, auf ſeiner Sternwarte merere 
Wochen hindurch nicht nur zu prüfen, ſondern mich der⸗ 
ſelben auch mit großem Vorteil und Genauigkeit zu 
andern aſtronomiſchen Beobachtungen zu bedienen. 
Ihren Gang habe ich allemal fo gut als ienen einer gu⸗ 
ten aſtronomiſchen Pendeluhr befunden. 


Eine nach aͤnlichen Sunudezen von mudge ver⸗ 
fertigte Seeuhr (time -keeper) hatte der Herr Graf 
ſchon ſeit einer geraumen Zeit auf ſeiner Sternwarte 
beobachtet. Den 31. Mai 1784 übergab er fie dem Hrn. 
Viceadmiral Campbell auf eine Reiſe nach Terreneu⸗ 
ve (Newfoundland). Nach einer ueberfart von vier 
Wochen, gab ſie die Laͤnge von St. John bis auf 
6“ an. Nach einer ziemlich ſturmiſchen Ruͤkreiſe uͤber⸗ 
brachte ſie der Viceadmiral den 19. November dem Hrn. 
Grafen. Nach einer Beobachtung noch deffelben Tages 
auf des Grafen Sternwarte, und iener, die der Herr 
Viceadmiral vor feiner Abreiſe in St. John den 

Quartalſch. III. J. 7. 3. B 24. Oct, 
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24. October angeftellt hatte, ergab ſich die Lange aber⸗ 
mals bis auf einen Zeitunterſchied von 9 Sekunden, 
wie ſolches umſtaͤndlicher aus des Herrn Viceadmirals 
eigenem Bericht, der in obangezeigter Schrift des Hrn. 
Grafen eingeruͤkt iſt, erhellet. Der Admiral ruͤmte 
beſonders den Nuzen und Vorteil, den ihm dieſe Uhr 
auf ſeiner Ruͤkreiſe gewaͤhrt hatte, als er ſich mit ſei⸗ 
ner Flotte bereits im Kanal befunden, und ihn alda 
ſehr ſtuͤrmiſches Wetter uͤberfallen hatte. Im gegen⸗ 
waͤrtigen 1785. Jahr Anfangs Mais übergab der Herr 
Graf denſelben time-keeper dem Herrn Viceadmiral 
zu der abermaligen Reiſe nach Terreneuve. Gegenwaͤr⸗ 
tig, da ich dieſes ſchreibe, haben wir die Nachricht, 
daß ſich der Admiral zu ſeiner Ruͤkreiſe nach England 
anſchikket; es iſt nicht zu zweifeln, daß ſich dieſe Ma⸗ 
ſchine eben ſo gut als vorher verhalten habe: denn kurz 
vor ihrer Abreiſe wurde fie vom Kuͤnſtler ſelbſt auseinan⸗ 
der genommen, gereiniget und auf Anraten des Hrn. Gra⸗ 
fen eine neue Schnekkenfeder eingezogen, die den Gang 
der Uhr nur auf etliche 30 Stunden erhaͤlt, anſtat daß 
ſie zuvor auf 8 Tage eingerichtet war. 


Im Jahr 1783 verfertigte Hr. Thomas Mudge 
zwei neue Seeuhren, wozu ihm die Admiralitaͤtskom⸗ 
mißion einen Beiſchuß von 300 Pfund verwilligte. Sie 

wur⸗ 


. 
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wurden beide auf die koͤnigliche Sternwarte nach Green⸗ 
wich zur Pruͤſung geſchaft. Die Pruͤfungsmetode, der 
ſich der daſige Aſtronom bedienet, iſt in Warheit nicht 
dieienige, die man vorzuͤglich hiezu auswaͤhlen ſolte. 
Er nimt naͤmlich das Mittel des Gangs der Uhr im 
erſten Monat, als Vergleichungspunkt an, womit er 
den Gang aller übrigen Monate vergleicht, da er doch 
nach allen Regeln der Warſcheinlichkeit, und auch der 
Billigkeit einen gewiſſen Gang der Uhr als Verglei⸗ 
chungspunkt annemen ſolte, der aus dem Gang mehre⸗ 
rer Monate (ie mehr ie beſſer) geſchloſſen worden 
waͤre: denn wenn es auf das aritmetiſche Mittel ab⸗ 
weichender Beobachtungen, bei denen ſich keine matema⸗ 
tiſche Richtigkeit und Schärfe erreichen laͤſt, ankoͤmt, 
ſo wird der Grad der Zuverlaͤßigkeit jederzeit deſto 
größer ſeyn, ie häufiger dieſe Beobachtungen angeftellt 
worden. Lambert in feiner Teorie der Zuverlaͤßig⸗ 
reit der Beobachtungen und Verfuche f) ſezet dies 
fes ſogar als einen Srundſaz voraus, „daß das Mit: 
„tel aus merern verſuchen, dem waren deſto 
y naͤher kommen müffe, ie mehr der Verfud) ift wies 
„derhole worden“; demungeachtet hat Hr. Maſfke⸗ 

B 2 f lyne 


75 Lamperts Beiträge zum Gebrauch der Matematik und de⸗ 
ren Anwendung J. Theil S. 424, Berlin 1765. 
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lyne ſeine Verfarungsart eingefürt, und behandelte 
auch darnach Hrn. Mudge's Seeuhren. Welchen Un⸗ 
terſchied dieſe Metoden erzeugen, davon findet man ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel in des Herrn Grafen oft erwaͤn⸗ n 
ter Schrift. Er vergleicht daſelbſt ſeinen Zeitmeſſer 
nach der Maſkelynſchen Metode, und dann nach jener, 
die aller Teorie des Warſcheinlichen gemäs iſt. Nach 
der erſten Art haͤtte der Chronometer in einem Jahr 
zwei Monaten einen Irtum von 7’ 30“, nach der lezten 
nur von 17“ — begangen; eben nach dieſer erſten 
Behandlungsart fanden ſich merkliche Abweichungen bei 
Herrn Mudge's zwei Uhren. Faſt haͤtte man den 
Mut und den Eifer des Kuͤnſtlers damit niedergeſchla⸗ 
gen, ſchon wolte er dieſe Werkzeuge der Vergeſſenheit 
uͤberliefern, allein der Herr Graf munterte ihn ferner 
mit allen Kraͤften auf. Blos aus Hochachtung und 
Freundſchaft für ihn, ließ ſich der ſchon etwas altwer⸗ 
dende Künſtler bewegen, Hand zu einer Verbeſſerung 
anzulegen, welche ihm der Herr Graf bei der Kompen⸗ 
ſationsvortichtung anzubringen anriet. Der fernere Er⸗ 
folg dieſer zwei vortreflichen Maſchinen ſtehet fernerhin 
zu erwarten. Noch find des guͤtigſten Grafen uners 
muͤdete Verwendungen und Bemuͤhungen des Kuͤnſt— 
lers groͤſte Hofnung, deſſen Freundſchaft feine gröfte 
Belonung. 

Da 
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Da man es bisher mit tragbaren Zeitmeſſern ſo 
weit gebracht hat, ſo laͤſt ſich leicht ermeſſen, welch ein 
großer mannigfaltiger Nuzen und algemeiner Vorteil 
hieraus, ſowol fuͤr die Geographie und Schiffart, als auch 
für die Aſtronomie erwaͤchſt. Ein Beobachter, der ſich auf 
Reiſen mit einem ſolchen bequemen Taſchenchronome⸗ 
ter, einem drei oder vierzölligen Hadleyſchen Seefer: 
tanten, und etwa mit einem kleinen Fernrohr, das die 
Jupitersmonden deutlich zeigt, verſieht, kan damit nicht 
nur ſehr nuͤzliche Beobachtungen anſtellen, ſondern 


wirklich ungemein viel zur Verbeſſerung der geographi⸗ 


ſchen Erdkunde im Ganzen beitragen. Wie viel man da⸗ 
mit ausrichten „ und auf welchen Grad der Genauig⸗ 
keit man ſolches treiben konne, davon wird der zweite 
Abſchnit gegenwaͤrtiger Abhandlung ein deutliches Bei⸗ 
ſpiel geben, welcher blos dazu beſtimt ſeyn ſol, die 
Operationen und Beobachtungen auseinander zu ſezen, 
die mit einem Chronometer und einem Seeſextanten 
auf einer Reiſe angeſtelt worden, die Se. Excellenz 


aus Engeland nach Sachſen unternamen, und auf wel⸗ 


cher ich den Herrn Grafen zu begleiten das Gluͤk und 


die Gnade hatte. Der Zeitmeſſer iſt eben der ſo 
ſcharf geprüfte, Der Sextant, deſſen ſich der Herr Graf 
bediente, war vier engliſche Zol im Halbmeſſer von Dol⸗ 

B 3 f lond 


22 Ueber die geograph. Ortsbeſtimmung 


lond verfertiget, und durch einen Nonius in einzelne 
Minuten abgeteilt, ein geuͤbtes Auge ſchaͤzzet 2 auch 
I Minute. An dieſem Sextanten war noch die wich⸗ 
tige Verbeſſerung angebracht, daß fiat des gewoͤnli⸗ 
chen dreizolligen Fernrors ein 72 zolliges mit einer 
zwoͤlfmaligen Vergroͤſſerung angebracht worden. Das 
durch werden nicht nur die Gegenftände „beſonders die 
Sonnentaͤnder deutlicher und ſchaͤrfer, ſondern auch 


die Geſchwindigkeit der Bewegung, folglich die Ge⸗ 


nauigkeit der Beobachtungen nimt dadurch verhaͤltniß⸗ 
maͤßig zu. Der künſtliche Horizont dazu, iſt nach 
des Herrn Grafen Erfindung, davon eine kurze Dez 
ſchreibung in Herrn Bode's aſtronomiſchem Jahrbuch 
1788 erſcheinen wird. Mich verſahen Se. Excellenz 
mit einer anderen vortreflichen Sekundenuhr von 
Mudge verfertiget, die ein cilindriſches Stoswerk hat. 
Der Sextant, deſſen ich mich bediente, war drei Zoll 
im Halbmeſſer mit aͤulicher Einrichtung und Verbeſſe⸗ 
rung des Fernrohrs, von Ramsden verfertiget, der 
kuͤnſtliche Horizont ein auf Quekſilber flottirendes Plane 
glas, verſchiedene tragbare achromatiſche Fernroͤre von 
Dollond und Ramsden mit Vergroͤſſerungen von 40 bis 
go mal machten die ganze bewegliche Sternwarte aus, 


deſſen Apparat noch lange nicht den Raum eines Kubik⸗ 


ſußes 
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; fußes erfülte; mit diefen Werkzeugen ausgeruͤſtet ‚uns 
ternamen wir eine Reihe von Beobachtungen, die wir 
den Teilnemern in der Folge vorlegen“). 


v. Zach. 


) Bey Gelegenheit eines Beſuchs zu Blenheim, dem bekanten 
prächtigen Landſiz des Herzogs von marlborough, hat der 
Herr Graf von Bruͤhl ſeit ſeiner Zurükkunft aus Deutſchland 
“sehr übereinſtimmende Vergleichungen mit Zeitmeſſern an“ 
geſtelt. Er hat hierzu vorzüglich den Zeirmeſſer von mud⸗ 
ge (S. Quartalſchr. 3. Jahrg. 5. St. S. 83.) gebraucht, 
welchen der Admiral Campbell zum zweiten Mal von New⸗ 
foundland zurük gebracht hat. Vor dem Antrit ſeiner Rei⸗ 

ſe hatte der Herr Graf, deſſen Gang gefunden — 855 475. 
Wärend des Zwiſchenraums ſeiner Abreiſe von 141 Tagen 
hat der Admiral ſelbigen beſtimt auf — 0% 565. Eine ſo 
geringe Abweichung, die man kaum von den beſten Penduf⸗ 
uhren erwarten darf. 
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a: | 
Das Gaſtmal, ein Traum. 


We bin ich, ihr Bruͤder? Wie iſt mir geſchehn? 
Ich hab' euch ein graͤsliches Gaſtmal geſehn. 
Mir ſieden die Adern; mir wanken die Knie; 
O graͤsliches, graͤsliches Gaſtmal, entflieh! 


Erbleicht ſteh' ich da, wie ein Opfer der Gruft, 
und ſchnappe verdurſtend nach labender Luft. 
O ſenke dich, Zephir, von himliſchen Hoͤhn 
und kuͤhl mir die Wange mit friedlichem Wehn. 


Ha! lud fie der freundliche Vater nicht all' 
zur blendenden Tafel mit lokkendem Schall? 
(Einſt, da ich am Thore des Lebens noch ſchlief, 
noch hoͤr' ichs, wie ſuͤß er zu kommen mich rief). 


Und dekten nicht Fruͤchte die Tafel ſo hoch, 
daß unter den Laſten die Dekke ſich bog? 
Nicht Fruͤchte, ſo herlich an Farben und Kraft, 
und mancherlei Reben ſo koͤſtlicher Saft? 


Doch 
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Doch da nun den Gaͤſten zu kommen er rief, 
und ungeſtuͤm alles der Tafel zulief; | 
wie klein war das Haͤuflein, das um fie dann ſaß, 
und ſat von den Fruͤchten der Tafel ſich aß! 


Schier hätte mich troffen der Hungernden Loos; 
doch nahm mich ein Freund auf den traulichen Schoos. | 
Wol waren die Biffen dem Hungernden klein, 

und ſelten nur ward ihm ein Becher mit Wein. 


Doch Jammer! Wer ſagts, wie mir wehe geſchah, 
da mitten im Trinken ich um mich einſt ſah! 
Wie grif mich mit kaͤltendem Arme der Graus! 
Wie feiert' ich ſtarrend im glänzenden Schmaus! 


Denn rings um mich wankten in Trauergeſtalt 
der Lechzenden viele, ſo iung und ſo alt; 0 
und fluchten, Verzweiflung im rollenden Blik, 
den Gaͤſten die graͤslichſte Tafelmuſik. 


Dort raufte der Greis ſich das ſilberne Haar, 
und gabs ſeiner Kinder verhungender Schaar; 
dort ſtieß eine Mutter mit graͤslichem Blik 
von ſtokkenden Brüſten den Säugling zurüͤk. 
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„Ha, — rief ich — ihr Säfte, beim Himmel, 
15 ſteht auf 
„und hohlt fie zur Tafel mit keichendem Lauf. 
V Es lud fie der freundliche Vater ia all 
„ zum koͤſtlichem Male mit lokkendem Schall“. 


Wol ſprang ich von dannen mit keichendem Lauf: 
Da ſchlugen die Schwelger Gelaͤchter nur auf. 
Ich hoͤrt' es, erwachte; doch athmet' ich kaum, 
und deutet' aufs Saſtmal des Lebens den Traum. 


F. 3. Seydenreich. 


—— 
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UI. 

Hanns Roſenplut der Schnepperer *). 

| Vom kriege zu Nürmberg ua a 


88 weſender vnd ymmer leber o) 
Ewiger got in deinem reich 
Grofsmechtiger ftarcker fridgeber 
Brich auf den tam deiner gnaden teich DE 
| Vnd 


2) S. Quartalſch. I. Jahrg. 1. St. S. 55. 

Der Churſächſiſche Artilleriehauptman Tielte ), Verfaſſer 
vieler mit algemeinem Beifal aufgenommenen militariſchen 
Schriften hatte dieſes Gedicht bei ſeiner Abhandlung über 
die wagenburg (milit. Beiträge 6. St.) vor Augen und 
wünſchte einen genauen Abdruk in der Quartalſchrift. Ver⸗ 
dient es aber ſchon als eine militariſche Antiquität die Auf⸗ 
merkſankeit des Kunſtverſtändigen; ſo wird es hoffentlich 
auch dem Geſchicht⸗ und beſonders dem Sitteuforſcher nicht 
unwilkommen ſeyn. Es atmet den ganzen Geiſt des Mittelal + 
ters „Eiferſucht und Bitterkeit der Städte bei ihrer endloſen 
Fehde wider Ritter und Fürſten, die auch den grellen Ton, wo 
nicht rechtfertigen, wenigftend entſchuldigen muß. Zugleich 
aber iſt es ein redender Beweis der Städtiſchen Macht. Im Nor⸗ 
den hatten ihr Könige nicht widerſtehen können, hier nam 
es Nürnberg allein mit 22 Fürſten auf, und wer weis nicht, 
was die ſchwäbiſchen Städte noch im loͤbuchem Bund vers 
mochten. 

* *) Quartalſch. I. Jahrg 3. St. S. 205. 
4) Du der du von ie her biſt und lebſt. 
2) Den Damm des Teich deiner Gnaden. 
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| vnd laſse der barmung wolln 9 rieſseln 
Herab jn dein vnfridlich werlt*) 
Vnd wennde von vns deines Zornes kiſeln ) 
Als von den prieſtern wirt gemelt 
Das du dich herab gibſt jn ein brott 
Vnd left dich nieſsen poſe vnd gut 
Rich e) an vnns nicht alt vbeltat 
Herr durich N dein reines vnfchuldiges blut 
Der fünden rechnung vns abftreich 
Die vnns dein gnade hat hin getzuckt8) 
Hanthabe b) du dein heilig reich 
Das es icht) werde vnter getucktk) 
Hilff das es bey dem rechten bleib 
Du flarcker got du gerechter richter 
Erhöre das clagen man vnd weib 
Des bite ich dich ich fündiger tichter 8 5 
Der 
*) Der Reim zeigt, daß ich auch hier, wie gewönlich der Ars 
chaismus länger in der Schrift, als in der Ausſprache erhal⸗ 


ten hat. 
c) well, Brunnenwaſſer, Quell. 
4) Hagel. e) räche. ) um, wegen. 


8) zucken rauben; unten V. 43. zerfleiſchen; zuckende (reiſſen⸗ 
de) Wölfe, Gailer. 5 

h) beſchüzze. 1 nicht erwan. 

k) ducken ſich bükken, erniedrigen, und du ſolſt dich dukten fuͤr 
deinem man heiſt es Gen. III. V. 7. in den erſten Aus⸗ 
gaben der Luther. Ueberſez. Die Henne dukt ſich. Unterdukkung 

' fraudulenta deceptio, machinatio clandeftina, 
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Der adel iſt ein ccharpffe ger tt 


Der vnns vmb vnnſer vbel ſtrafft 8 210 


Ir Hertz hat eins dyemanten hertt 


Taws es ll) wartt, das ir nicht erflafft 


© er vnd 


2) Ruthe. 
1) Es, Daus, Drey, Ratter oder Guater Zinck, ges die bes 


kante kauderwelſche aus dem Franzöſiſchen herübergebrachte 
Art, die Augen der Würfel oder Karten zu zälen. Es: iſt 
das franzöſiſche As, Daus (deux) die Zwei im würfel und 
wie der Augenſchein giebt, auch in der deutſchen Karte, 
fizürlich bedeutet Daus Es: das gemeine Volk, Guater Drei 
den Mittelſtand, Ses Zink Standesperſonen; daher das 
Sprichwort von Kontributionen: Daus Es hat nichts; Ses 
Zink giebt nichts; Quater Drei muß herhalten. Desgleichen: 
Ses oder Es. Aut Caefar aut nihil. und in unſerm Ge⸗ 
dicht auf den Krieg angewendet: Daus Es ſchaͤnder oft Ses 
Zink: Daus Es iſt vor ses Zink geneſen. So heiſt es 
ſchon im parcival“) V. 8624. Riterlcaft ist topelfpil (Les 
armes font journali£res). 


5) Es ward im 142. St. der Götting. Anz. von . S. Mat: 


wie der Dichter des Parcivals im Druk von 1477 heiſſe und 
was für ein Landsman er wol ſeyn möge? Der alte Druk 
nent ihn Efchenbach, der Mülleriſche Efſcenbach, Bodmer 
in der Erneurung und das Maneſſiſche Manuſcript Eſchil- 
bach, der Eiſenachiſche Mönch Eſſinbach und auf eben ſolche 
Weiſe oder auch Ezzenbach, Efchelbach Efchpack etc. geſchrie 
ben, finden ſich in den Monumentis Boicis vom 12 bis ins 
late Jahrhundert eine Menge Bairiſcher von Adel, die 
warſcheinlich alle von einem und demſelben Geſchlecht wa⸗ 
ren. Was uns aber noch mehr überzeugt, daß Wolfram 
ein Baier war, find die Verſe 3594 = 9 des Pareivals, wo 
der Dichter ſelbſt ſagt: 
Ein pris den wir beier tragn 

Muoz ich von waleifen fagn 

Die ſint toefcher denne beinſc her 

‚Unt doch bi manlicher wer 

Swer in den zwein landen wirt 

Gevuoge, ein wundr an im birt, 
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Vnd weicht nicht von fotter drey Wi 
Die werden euch das fpil gewynnen 
Ses zincken wonen euch nicht pey 
Got blickt awfs feiner barmung zynnen 
Vnd left das fchiff der frumen fincken 
Das es einen ſmalen portt ) gewynnt 
Vud leſt es doch nicht gar ertrineken 
Sein barmung ewiglichen rynt 
Zu den die jn die fünde lafsen pittern u) 
Vnd allwegen wider das vnrecht vechten 
Das vrteyle wirt von zwelff Rittern 
Gefprochen an dem letzſten rechten 0) 
Das mercket jr von Nüremberg 
Halt euch an das recht fo falt ir nicht 
Man vindt noch das ein cleines zwerg 
Einen grofsen Riefen nyder vicht 
Wie wol ewer Stat ift als ein pferch 
Dorumb wol zwenundtzweintzig wolff lauffen 
Die zucken als der valck die lerch 
Wann fie die fchefflein wollen rauffen P) 
Die 
) Rand. 
„) bitter werden. Wenn die Maus ſatt iſt, bittert ihr das 
Maul. Auch bittert es / wenn es raucht. 
c) am tünaften Gericht. 


*) die zerfleiſchen, wenn fie ſich ſtellen / als wolteu fe nur ein 
wenig raufen. 
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Die wolff als 7) groſs fürften ſein 

Die ſich mit ſchrifft zu veinde haben 88 75 
Die fchencken alle fawern hewniſchen s) wein 
Vnd doch newer t) einer von den ſchaffen clage 
Vier fürften von hohen Zoler die marren u) 
Der fünfft von Beyern der pleckt fein Zen x) 
Wenn ir zwelff monet wert „) awfsen harren 
So gewint ir wagen ein fwache men?) 
Zwen fürften die marren die fein geweicht ®) 
Von Zuflet vnd von Bamberg 

Die kriegen als einer der do flachs hin leicht“) 
Vnd left jm wider gelten e) wergk 

Der Acht fürfte awſs Meich/sen kam 

Den haben die alten wolff verhetzt 

Der würcket an der marrer ram d) 


Bis jn der tot hett angeſetzte) 
l } 


Der 


q) insgeſamt. 
2.) die ſich durch Fehdebrieſe abgeſaget haben. 
s) Sewn ein arger Nieſe, hewiſch, grauſam. 
Nin 
a) der Hund marrt, dem man feinen Knochen nemen wil. 
x) bläkt die Zäne. /) werdet. 
2) Leitung von menen, meiner. 
a) geweiht. b) leiht. 0) wieder bezalen. 
4) an eines Kamen wirken: unter oder für einen arbeiten. 
4) in Arbeit genommen. f 
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Der newnt der kam awfs Heſsenlant 

Der vand die ſchaff vnd marrt ſie an 

Er meynt er wolt fie haben gefchant 

Er hat jr noch keins abgetan F) 

Drey fürften von Bada zwen alt ein Junger 
Die wolten die ſchaff nicht awfs lafsen gen 
Sie meynten ſie ſolte betzwingen der Hunger 
Das ſie nicht lange mochten jnnen ſten 

Der Dreytzehend herawfs awfs Oſterreicli kam 
Der trug den ſchaffen neyd und hafs 

Vnd was jren getrewen helffern &) gram 

Die warheit- wil ich melden bafs 

Der viertzekend fürft folt fein ein hirtt 

Der wolt die fchaff newr felbs freflen 

Zu Meyntz folt er fein ein wirt b) 

Zu Ofchoffenburg iſt er geſezzen i) 

Drey fürften von Brawnfwigk die marrten fere 
So offt als fie gein 4) Nürmberg kamen 

So erpot man jn grofs ere 


Zu großsem Danck fie das einnamen 


Drey 


7) getödtet. 

8) den Schweizern. 
h) er ſolte zu Mainz reſidiren. 
1) geſeſſen. 4% nach⸗ 
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Drey fürſten von Stettin ſo ſawer waren 

Die fich zu veinden auch haben gefchriben 
Der Schafftal hat vmb fich drey mawern 
Dorynnen die Schaff vor jn find blieben | 
Von Mechelburg vnd von Winpach 

Das fein die lezten fürften zwen 

Die fürten gein den Schaffen alle lochereyt clag?) 
Die gein %) got noch der werlt nicht mugen beften 
Die von wirttenburg furen drey Hornner 

Der Jung der wolt die Schaff vmbftofsen 


Got feet auf fie feiner gnaden kornner 


Vnd l(chieket jn die eydtgenoſsen 


Die Sweitzer mit den lanngen ſpieſsen 
Der komen gein Nürmberg bey tawſet 
Die wolff einſteils ir marren lieſsen 
Wann) jn allen fere vor ja grawfet 
Die Schaft fein vor den wolffen genefen 
Des haben die von Nüremberg danck 
Sie kertten ab mit fewers befen) 
Acht meyl vmb fie breyt vnd langk 
Vnd haben jr veindt do heymen gefucht 
| Wol 


1) löcherige, unſtathafte Klage. 

m) weder vor Gott noch vor der Welt. 

n) denn es grauſete ihnen allen ſehr vor ihnen. 
o) ſengten und brenten. 


Cuartalſch. III. J. 7. 3. C 
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Wol dreytzehen monet vnd zwelff tag 
Got vergeb dem, der in dorumb flucht 
One Zugab ich die warheit fag. 

Do viertzehenhundert vnd fünfftzig Jar | 
Nach chrifli geburt das datum was 

Do wacht got fein gnad of Kennbar 

Das ie es vor fes Zzinek genafs 


Bey einem Weyer hubs fich an 0 


Dorynnen wolt man gefifchet haben 
Das ward einem Rathern kunt getan 
Das man den weyer hett abgegraben 
Einem Rat er das zuwißen tet 
Lhdweig pfintzing heit fein nam 
Getreulichen er des grofs erbeit ?) hett 
Bis man awfs zu dem weyer kam 

Do hett man zwen getrew dinſtman 1 
Der Rew/s von Blawen vnd Kunz von fauffen 
Die randten die veinde fo ritterlich an 

Vnd liefsen jre pferde nach eren lauffen 

Dem Marggrauen ftachen fie ernyder 

Wol hundert vnd fechs und achtzig man 

Der waren eynſteils fein beſte glieder 

Vnd gewunnen jn auch drew Bonyr ?) an 


Von hohen Zoler ſwartz und weils 
5 Ein 
2) Arbeit, Mühe. 4) Panier , vexillum quadratum, 


vom Kriege zu Nürnberg, 35 
Ein gelber lebe r) awfs Beyerlanndt 
Der von Gleichen fürt das Bonir mit ernſt vnd geil 
Bis er ernyder wardt gerant. 
Die ſiecht man zu vnnſer frawen ſweben 
Zu eim gedechtnyſs vnſrer zeit 
Vndt aller zvkvnft kvnd zv geben 
Die veindt die Bi ernydergeleyt °). 
Des haben danck die zwen getrewen 
Wann ?) gar clein was jr rw vnd raft 
Solt ich jr lob dorumb nicht vernewen 
So were ich wol ein rechter fantaſt 
Zu velde fie vnns noch nye verfmehten 19 
Redt annders yemant mit wortten ſthravel * 
Wir fahen fie getrewlich vor vns vechten 
Sie fitzen wol an der eren tavel. 
Die von Nürmberg ſchiekten aufs ein tyer 
Das was fo grawfamlich geſtalt ; 
Das ging awfs in der wochen zwir 
Das tyer hat vil jrer veinde betzalt 
Das haben Ritter end knecht eingenomen 
Das tyer gab awſs pley vnd pfeyl 
7 C2 In 


1) Löwe. 5) gelegt. t) denn. 

a) fie machten uns noch nie Schande. 

x) ſthravel, ſtrafbar? Man log auf Kunzen v. Kaufungen, er 
habe H. Albrechten gefangen bekommen und auf ſein Ehren⸗ 
wort freigelaffen, 
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In tag vnd naeht reiſt es zwelff meyl 

Vnd iſt alltzeit ganntz heymhin 9) kumen 
Man hat offt ſcharpff auf es gemart 

Mit rewtern vnd mit wagenpyrgen 

Das tyer ſtund ſo veſt vnd hartt 

Das es konde nyemant nyderwvrgen ) 

Das tyer das hett einen rüſſell voren 

Mit tauſent Büchſen vnd armbruſt fchützen. 
Ein konig mocht wol fürchten feinen Zoren 
Das tyer mit feinen meſſein 4) fprützen 
Zweytawfent ſpieſser waren fein zwu feyten 
Vnd auch fein pauch das ift kein fchertz 

Sein Zagel waren fechshundert Rewtter 
Achthundert Sweytzer waren fein ha 
Ein Wagepurg fo heift fein nam | 


Das tyer hat manigem nachgetzogen | 


Wenn Marggrauen Albrecht es ankam 
So hat er vor dem tyer geflohen 

Das tyer zog awis von dannen 

Vor Abenberg) liefs es fich fehen 

| Derr 


y) nach Haufe. z) erwürgen. a) meßingene. 

b) Wo auch wolfram von Eſchilbach ſehr bekant war, da err 
im Parcival V. 6752 von dem Schloßplaz zu montſalvaz 
ſagt: 

Da was buhurdieten vermiten 

Mit banieren felten uberriten 

Alfo der anger zu Abenberch. 
wofern 


4 
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Der Marggraue kam mit tauſent minen 
Vnd meynt er wolt das tyer do ſmehen 
Vnd macht zwu fpitzen gein jm dar 

Vnd ward fer jn dem velde vmbgaucken“) 

Das tyer wurd fein“) fnelle gewar 

Da ſtreckt es feinen zagel vnd ward auf paucken®) 
Zu treffen es fich gein F) jm ſehickt 

Vnd zog fo trutziglich auf jn 

Welchen veindt das tyer do recht anplickt 
Der wendet fich vmb vnd flohe dahin 

Der Marggraf lafs fie wider zu hauffen 8) 

Vnd mant?) fie an ires adels gepurt 

Das tyer ward hinnach?!) laufen 

Zwu meyle bifs an eines waſſers furt 

Do hetten ſich die veinde gemertt 

Vnd meynten ye das tyer zu fellen 

Das tyer fich aber voren dar kertt 

Der Sweytzer Hawptman rufft feinen gefellen 
| e 3 Die 


wofern dort nicht vielmehr von dem Oberbapriſchen Abens, 
berg die Rede, und er ſelbſt ein Abkömling des Stamvaters 
aller Grafen von Abensberg und Traun iſt, in deren Geſchlechte 
ſich merere wol frame und ſelbſt eine Ech ee b a h iſche 
Linie befindet. S. Hübners 465. Tab. 

c) wovon das frequentativum gaukeln. d) feiner. 

e) nicht von paute, fondern von Bauch in dem Sinn: der 
Bauch ſchwoll ihm. Einem etwas aufpauken, heiſt ſouſt auch 
wol einem Mores lehren. i 

7) gegen. g) ſamelte fie wieder. A) erinnert ſie. i) nach. 
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Die tratten herfür vnd ſehutten i) jr fpiefs 
Do das der Marggraf von jn fah 

Sein fpitzlewte k) er ſtille halten hiefs 
Sein anflack aber jm zuprach 

Das tyer zog heymhin vngejagt 

Das tet dem Marggrafen alſo zorn 

Mit trawern er das ſeinen Rittern clagt 
Er hette vil lieber ein awg verlorn 

Das tyer das wolt nicht innen ligen 
Es zog awfs für ein Stat die heift Spalt 
Das bleibe dem Marggrauen nicht verfwigen 
Der pott treyb awfs jungk vnd alt 

Vnd alles das er auf mocht prengen 

Das im zu fechten do mocht tvgen?) 
Vnd warde dem tyer da nach hengen’*) - 
Vnd vberflug gantz fein vermvgen | 
Zu Spalt er zu der Stat ein rant 
Vierhundert pferde die ranten jm nach 
Das tyer prach auf, heym es ſich want 
Der Marggraue wider awfs herzoch 

Und meynt er wolt das tyer erſchrecken 


1 
Das jm ſein manheit ſolt empfallen 
Vnd 


1) davon das Frequ. ſchuͤtteln, vielleicht hier fällen. 
*& ) Spießleute wie Schuz für Schuß. 

2) taugen. 

m) verfolgen. 
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Vnd warde fein zen offt gein jn plecken 
Sein hertz was pitter dann ein gallen 
Das tyer das pfhvtzet jn do an) . 
Mit groſsen Büchſsen auf den karren 
Vnd fchewchet jn gar offt hindan 
Das er nicht lennger mocht geharren 
Din vor dem tyer er wegk rant 
Bis an ein wafler er do reyt 
Das tyer da hinden nach jm prant 
Zwu meyl langk vnd einer halben preyt 
Do wurden fünff fürſten madt auf jren payn e) 
Die hetten heymlich dohin bracht 
Und meynten fie wolten fich an es layn d 
Wenn jn das prennen ſere verſmacht 
Vnd flugen palde ein wagenpurg zuſammen 
Vnd ſtelten fünff tawfent Bawern doreyn 
Sie meynten fie hetten vns in einem hammen 
Vnd fehrien hewt müſſen fie vnnfer eygen fein 
Der Marggraf mant fein Ritterfchaflt 

Vnd alle die vom adel waren 
Vnd ſprach zu jn ſeyt hewt manhafft + 
Ich hof wir wollen vns nicht vertorn 


Der Sweytzer lat mir keinen leben 
C 4 Die 


1) anpfauzen, anſchnarchen. o) Beinen. 
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Die müfsen die erften fein in Han fack 
Diefelben werden die flucht nicht geben 
Des gelebt ich nye liebern tag 

Hin zu der wagenpurg er reyt 

Vnd fagt den Bawern er hett vns beſehen 
Grofs hilff vnd troſt er jn zuſeyt 

Vnd ſprach ſie werden ſchir zu her nehen 
So wollen wir her zu euch treyben 

Am erften wertt euch herawfs mit ſteinen 
Mein groſte clag iſt das fie nicht pleiben 
Vnnſer ſein mer dann zwen an jr einen ' 
Da teten vnnſer hawbtlewte als die frumen ® 
Klein was je feyer vnd jr rw 

Vnd wurden wider voren zu vns kumen 
Vnd fprachen jr herren nu rüft euch zu 
Die veinde hie voren auf vns halten 

Nu laft vns newr bey einander bleiben 

Da ſchrien wir alle des fol got walten 
Vnd liefsen das vihe vor hin treyben 

Vnd zugen auf die veinde hindar 

Vnd fie gein vns mit zweyen ſpitzen 

Do wurden wir jr bey zeit gewar | 

Vnd fahen fie here gein vns glitzen P) 
Der Sweitzer Hawptman fchrey vns an 


ER ' Wer 


o) tapfer. p) glänzen. 
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Wer bie dem rechten zu wolle legen 
Der fol tun als ein Pyderbman : 

Vnd fol fein fueſs vnd hende hie regen 
Ich ſihe vnd mereke der veinde fürnemen 
Das wollen wir mit der gots hilf prechen 
Am erſten wollen wir jr mit Büchfsen remen 7) 
Darnach mit hawen vnd mit ſtechen 
Vnnſer oberſt hawptlewt das beſluſsen 
Das wir die reyſigen 1) am erſten anlangten 
Vnd eylten palde ee das wir fchufsen 
Die veinde gar ftoltzlich gein vns prangten 

Do warde vnter vns ein follich krachen 
Von manigem hertten püchfsen fchufs 
Das jn vnd vns verging das lachen‘ 

Zu heympach an des waffers Auß 
Die ſunne was newr hin zu reift ®) 
Wie fere wir ie gein den veinden ftrebten 

Noch hielten fie fich alſo veft 
Bis das jr drey vnd tzweintzig an den ſettelnklebten 
Der Marggraue ſchrey wenn fie verfchiefsen 
So wollen wir dann in fie rennen 


Die Sweytzer mit den lanngen ſpieſsen 
C 5 Die 


9) nach ihnen zielen. 
72) Reuterei. s) zu Rüſte, untergegangen. 
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Die wollen wir am erſten trennen 

Da ſchrey ein Ritter: fürſte edeler herr 
Laſt vnns als ss) jemerlich nicht morden 
Hortt zu, ſie ſchieſsen ye lennger ye mere 
Sie fein zu eytelt) teuffeln worden 

Für ſie hilfft weder Creutz noch ſegen 
Vn anch Kein harnalch von ſtahel vnd eyſen 
Sie vorchten weder fwertt noch degen 
Taws es kan nyemants abgeweifen 

So nemen die Sweitzer nyemant gefangen 
Dorumb laſt vnns von hynnen wennden 
Der grymig Zornn hat ſie vmbgangen 

Sie werden.den adelhie morden vnd fchenden 
Da wichen fie das waſſer hinab 

Hindurch das wafler fie alle ranten 

Da wolten wir nicht lafsen ab 

Da fahe man manichen müden trabanten ) 
Die nachhin durich das wafler wyten ) 
Und wider an zu fchiefsen ving 

Von got getorſt %) wir fovil nicht mvten*) 


Als es vns gein ju“) erging 
| Der 


g ) ſo. t) allezu. 

) was oben Spießer hies, Lanzknecht den Reiſigen entgegen geſetzt. 

) wateten. 20 durften. 

=) begehren, iſt nur noch bey Suchung der Lehn oder Zünf⸗ 
tigkeit gebräuchlich. 

„ in Anſehung ihrer; mit ihnen. 
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Der Marggraue warde fie biten 8) vnd flehen 
Das fie fich hinter ein kirchen ſmugen “)) 
Da fchickten wir jn aber der pleyen ſlehen “) 
Das ſie ſich vber die fettel 'bugen 

Da triben wir fie aber daun d) mit gefchütz 
Das wafler auf und auf bils in ein aw 

Dartzu waren vnns die Sweitzer nütz 

Die wartten®) alle auf ſtieh vnd haw 7) 

Vnd hielten vns fo veſt den rück 

Vnd machten vns kun vnd hertzenhafft 
Den veinden ertzeigten wir follich eruſtlich ſtück 
Das fünfmal weich die Ritterſehafft 

Do hub ein weiſer Ritter an 

Fürſt edeler herre nu glaubet mir 

Ir wift wol das ich euch eren vnd guts gan 

Die veinde gern vil veſter 9) kriegen dann wir 
Nu haben ſie euch vor ein mal geſtrafft 

Laſt euch nach jn ſo ſere nicht dürſten 

Vnd wie das jr noch einmal verflaftt 

So tugt jr nyıner zu keinem fürften 
Einem hafen ift nutzer vnd erlicher gewichen 


Dann geſtorben von den hunden 


2) bat fie. a) zuſamenhuſcheln, wie yor Froſt. 
b) bleiterne Schlehen, Kugeln. 

e) bogen. 1) von dannen. 

e) gefaßt, bereit ſeyn. ＋) Hieb. 


2E wünſchen viel eiſriger zu ſtreiten, als wir. 
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Ir habt fie lang geſucht vnd jn nachgeflichen 
Jch wolt jr hettet jr nie gefunden 

Der Marggraue fchrey hilff Ritter fand Jorg 
Es haben mein h) got vnd die heiligen vergeſsen 
Vnd rant hin tzu der wagenpurg 

Vnd fprach der teuffel hat fie beſeſſen 
Weicht alle wege nach einander hinawß 

So bringt jr die hewt?) dauon 

Minen kriegen &) ift der boden awßs 
Wenn ich mich hewt nicht rechen kan 

Do hub fich ein fliehen von jn allen 

Vnd alfo fnelle von dannen gerückt 

Vnd were jr?) einem ein awg empfallen u) 
Er hette fich nicht darnach gepückt 

Do warde vnter jn ein follichs dringen 

Vnd auch ein ſollichs woffen geſchrey 

Das maniger maria clag n) ward fingen 
Man trett jm spin vnd pein etzwey 

Vnd rant in vber hals und peuch : 


Wann fie felbs aneinander tretten 
Auf 


h) meiner, 1) Häute. *) Krügen. 
2) ihrer. m) entfallen. 
7.) Mariä Klage bezieht ſich unfeblbar auf den Schluß des 
Hymnus: Stabat mater doloroſa: wo es heilt: 
Quando corpus morietur, 
Fac vt animae donetur 
Paradiſi gloria! 


4 
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Auf fie hagelt ein follich feuch 
Das ir vber hundert jr Leben vertzetten®) 
Da wichen fie in ein Stat heift Rot 
Da hetten wir gern lennger gefochten 
Do warde es vns leyder zu fpat 
Das wir fie nymer ſehen mochten 
Auch maniger zu fufsen nach jn trabt 
On harnaſch on fchilt vnd on paneſen ?) 
Hetten wir newr ein ſtund tag gehabt 
Jr folten wenig fein genefen 
Der Marggraue bin gein Siwobach floch 
Vnd hat got danck jn fein hertz geſebriben 
Das wir gein jn vaſt ſehuſsen zu hoch 
Suſt weren ſie nicht halb lebendig plieben 
Doch wurden fie von vns gerürtt7) 
Das Sechs priefter die gantzen nacht 
Mit gots leichnam wurden vmbgefurtt 
Das man den wundten die heiligkeit pracht 
Wol hundert vnd Achtzehen nomen jr ſchaden 
Die an den pleyen flehen erworgten 


Die in jrem plut da muſten baden 
| Vor 


o) verzetteln, verlieren. 


v) Paveſen, Pavenſes, Pavafıa eine Art größerer Schilde, 
davon Payeſlatores. Dufr. 0 


4) geſpornt/ purgiert act. vom Schlag oder Bliz getroffen. 
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Vor jn wir vns nye beforgten 

Vnd haben doch oft vnnfer begertt 

Das wir jr new einmal erpiten “) 

Wir kamen vnd hetten pleyenne ſwertt 
Die durich jren hertten ſtahel “) fniten 
Das garn das fie vns hetten geſtelt 
Dorynnen fie vns meynten zu fahen 
Dorynnen haben fie fich felber gefelt 

Solt das dem ade! nicht verfmahen ?) 

Die fach kan ich nicht anders gefchatzen “) 
Nach form als es fich hat gemacht *) 

Als wenn die mewſe obliegen den katzen 
Got hat ſein hilff nye keinem verſagt 
Dorume ſchatz nyemant ſein veindt zugering 
Das haben gelert die weiſen heyden 

Der Ber nicht mit dem Igel ring 5 

Wer weiſs von weme ſich got wil fcheiden. 
Da nu die ſach ein ennde nam 

Da triben wir zu hauffen vnnfer vihe 

Der rew/s vnd der von kauf kam 

Vnd ſprachen wir bleiben heint )) nicht hie 


Da 


„) erwarteten. 5) harten Stahl. 
) zum Schimpf gereichen. 41) ſchäzzen. 
* bewandten umſtäuden nach. ) heute Nacht. 


- 
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- 0 
Da waren vier genant vnd vier Rathern 2) 
Der linhart Wendel vnd linhart Stromer 
Die rieten wir ſolten heym hin keren f 
Das vnter vos icht wurde ein Jamer 
Das vns icht bey der nacht miſsling 
Wenn einer den andern nicht wol kent 
Jeronimus krefs vnd her Sewolt pfintzing 
Das fein die vier genanten genent 
Hanns Lemlein peter Wendel der Jung 
Der Ludwig pfintzing Was auch mit 
Die machten wider ein ordenung 
Jobſt Tetzel was das Oberſt glidt 
Die ordinirten vns wider zu hauffen 
Das wir wider heym zugen a) mit rw 
Der rew/s von Blumen vnd der von kauffen 
Die hutten getrewlichen hinden zu 
Das wir mit freuden hinheym kamen 
Von vnnfern veinden awfs jren landen 
Das vnnſer nicht mere fchaden namen 
Dann zwen der ein von vnnſern handen 
Des fey got lobe vnd danck gefendt 
Das er vnns fein gnad hat verliehen 


Das taws es Ses Zinck hat gefchent 


Der 


2) vier Ratsgenante und vier Ratsherren. a) zogen 
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| Der wolff muft vor den ſchaffen fliehen 
_Vnd auch der ſcheffer mit allen feinen ruden ) 
Wann got das recht nye hat gelafsen, 
Weren die von Nürmberg eytel heyden vnd 
| Juden. 
Vnd von der Criflenheit awſs geſtoſsen 
Vnd weren ketzer vnd meyneydig ſwerer 
Vnd in des Babft vermaledeyung 
Vnd rawber vnd morder vnd land{werer®) 
Vnd hetten entertt alle Romfch kirchweyhung 
Vnd weren verurteylt am heymlichen gericht 
Vnd eytel pfaſſen kinder weren 
vnd verreter vnd Bofswicht 
Noch ſolt man ſie nicht ſo ſere beſweren 
Man ſolte ſie bey dem rechten lafsen pleiben 
Wann fie das recht fur meniglich pieten 49 
Were ſeinen nechſten hoher wil treiben 
Der vil wider got freuel fich nieten®) 
Dorumb hat jn got hilff gereicht 
Das fie wol zwenundtzwentzig fürften 


In herttem zorn haben erweicht 


- 
* 


Das 
\ 
5) Hunden. c) Landſtörzer. 
4) denn fie erbieten ſich, iederman zu Recht zu ſtehen. 
) ſich Zreveld unterfangen, Frevel treiben. 
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Das ſie nach fride began hungern vnd dürften 
Die fürften vmb Nürmberg em rawphäwfe f) 

machten N 

Dorynnen fie im kriege ſpete vnd frü 

Prey undt zweintzig gefangen brachten 
Vnd acht undt zweintzig tawfent kü 
Vnd follich narung ein warde gefurt 
Das man da nacht vnd tag an treib 
So lannge als ſich der krieg gepurt 
Ein pfunt fleiſchs bey fünff hellern bleib 
Guts prots vnd guter gekochter ſpeis 
Der kaufft man ein mal s) do vmb ein ey 
Daran waren die von Nürmberg weis 
Er were reich arm gelert oder ley 
So gab man jm die fpeife zu kauffen 
Aws der kuchen von der Stat 
Er kom gerieten oder gelauffen 
So afse er fich vmb ein ey fat 
Das tet man der gemeinde zu ſtaten 
Dorumb fie willig waren jn den ſachen 
Der ſuſt nicht ſwymmen mocht noch waten 
Der reift aufs mit fingen vnd mit lachen 
Wann man ein anſchlag vberinnet 
7 ' Bey 


7) wie Raubſchloß. 2) Mahlzeit. 
QGuartalſch. III. J. 7. 3. D 
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Bey nächt bey tag bey kalt bey warm 
Vnd auf einer banck vor auff binnet hy 

So flog herfur ein follicher {warm 

Acht tauſent man jn einer ſtundt 

Mit büchfsen armbruſt fpiefs vnd fwertt 
One hilff die mit jn waren jm punt 

Noch wurde die Stat nie das vierteyl gelertt 
Die fürften teten ein torlichs pot ?) 

Man folte den von Nürmberg nichts zufüren 
Die weiſsheit hetten fie nicht von got 

Es warde jr lant vnd lewt an rüren 

Das gepot was den von Nürmberg eben 4) 
Sie reyſten awfs vnd namen es umbfuft 
Dorumb fie gelts genug hetten gegeben, 

On gelt was es jr kurtzweil vnd luft 
Dorumb hat es vmb ſie ein geſtalt 

Wie ſere man ſich mit jn hat gewetzt 

Das ſie haben alle jre ſoldner betzalt 

Vnd fie all ires Muts vnd erbeit ergetzt 
Vnd haben jr dyener von jn gericht 


u) aufbingen, aufbungen ſopiel als aufpauken 
Etlyke flöteden etlyke fungen 
Se blefen baſumen, fe flogen dar hungen 
Reineke de Vos. 


bunga Goth. ſchlagen bang Schall. Bengel Stecken, mar 
kann iedoch auch leſen vberlummet überrechnet auffbumme: 


ſchlägt, als auf eine Pauke. 
8) Gebot. *) then recht. 
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Das ſie alle wollen Wide 

Wenn man jr bedarff zu ſollicher pflicht | 
Dorumb fol man gern dyenen den frumen. 
Der fach wer noch vil zuereleren | 

Wie vil fie flofs merckt und Stet gewunen 
Got wolle der fürften Hertz leren 

Vnd fehenck doreyn den brunnen 

Das fie des frides furbas begern 

Das jn der fride ſueſs werde als das hönig 
Vud in der vnfriede fey ein gallen 

Nu bitten wir aller hymel könig 
Das er ſein gnad mitteyl uns ellen 
Die in dem krieg fein tot belieben 

Das ſie nicht in dem lebendigen Buch 
Werden abgetilgt vnd awſsgeſchriben 1) 

Got cleyde an ſie ſein gnaden tuch 
Dorumb ſo biten wir got den heren 

Das er vns leib vnd fele behut 
Vnd mit feinem fride wolle zu vns keren 


Amen ſpricht Snepperer Hanns Roſenplut. 


| 2) ausgelöſcht. 


D 2 Kroni⸗ 
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Kroniken und Geſchichtſchreiber geben die Urſachen 
dieſes Landverderblichen Krieges ſehr verfhieden an. 


A. Die Fuͤrſten verlangten wegen ihrer in den Krie⸗ 
gen wider die Zuffiten aufgewendeten großen | 
Voſten und vielfältig erlittenen Schaͤden geſez⸗ 
lichen Beitrag und Erſaz von den Staͤdten, die 
unter deſſen ihren Zandel getrieben und reich ge⸗ 
worden wären. Dieſe aber waren in Guͤte zu 
keinerlei Mitleidenheit zu bringen und wider Ge⸗ 
walt ſolte fie der Bund den ſie unter ſich er⸗ 
richteten ſchůͤzzen. Nur in Franken und Schwa⸗ 
ben traten ihrer zwei und ſiebzig zuſammen und die 
Schweizer als bekante Fuͤrſtenfeinde verſprachen ih⸗ 
nen Beyſtand. | . 
Hierwider verbanden ſich nun auch die Fuͤrſten 

in der Abſicht der oder iener Stadt nach hergebrach⸗ 
ter Sitte beſonders abzuſagen. Bekantlich aber: 
thaten das nicht nur regierende Herren ‚ fondern oft! 
mehrere Fuͤrſten eines Hauſes perſoͤnlich, fo wier 
gewiſſermaßen ieder einzelne Mann es durfte; undd 
hieraus erklaͤrt ſich die Verſchiedenheit bei Augebung; 
der mehrern (22) oder mindern (17) Befehder Nuͤrn⸗ 
bergs: Es waren aber ſolche nach Hartung Tammer—⸗ 
meiſter »), Wagenſeil aus dem zu Nuͤrnberg ge 


drukten 
4 Mencken. Scriptt. R. G. T. II. p. 1198. 
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drukten Spiegel der Ehren des Erzhauſes Geſter⸗ 
reich ), Falkenſtein *) x. 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg Fun) 
| Dietrich Kurfuͤrſt zu Mainz (aus dem Hauſe Erlach) 
Kurfürſt Friedrich zu Brandenburg ***) 
d Biſchof Johannes zu Aichſtedt (aus dem Hauſe Aych N 
Herzog Albrecht zu Oeſterreich 
Herzog Otto zu Baiern Fr) 
Herzog Wilhelm zu Sachſen ieh) 

5 D 3 Herzog 


) Er ſchreibt zwar die S. 279 eingerükte Nachricht Suggern 
ſelbſt zu, leider aber muß der trefliche Mann, nur alzuoft 
auf ſich nehmen, was die Erweiterer ihn ſagen zu laſſen 
für gut befanden. In der Dresdner Taler ſtehet kein 
Wort von dieſer Fehde. 5 RR 

*) Nordgauiſche Alterthümer III. S. 264: 

*) Roſenplut ſezt aus Bitterkeit den Markgraf ganz mulezt 
und nent ihn den von winpach, weil ſeine Nürnberger 
Stadt und Schloß winsbach erobert und eingeäſchert hatten. 

) Ihn nennt R. gar nicht heſonders, ſondern verſtekt ihn 

unter die Grafen von Hohenzollern. 

+) außer dieſem Biſchof ſagte Nürnberg auch der Viſchof zu 
Bamberg Anton von e ab, und zwar 14 Tage 
eher als der Markgraf ſelbſt. In Menkens Cammermeiſter 
heiſt er B. zu Robinberg ſtatt des gewöhnlichen Babinberg / 
und iſt vielleicht hier unter den vier Herren v. Rothenhahn 

begriffen. 

++) Ebendaſelbſt wird von G. Otto geſagt: der was allein 
feindt des von Heidecke und nicht der ſtaedte. 

+++) Der von Roſenplut unter No. 8. aufgeführte Fürſt aus 
Meichſen. In einer andern Handſchrift ſteht ſtatt marrer: 
narren daß alſo der Verſtand wäre: er ward von Thoren 
irre geführe fo lange er lebte, wodurch R. wahrſcheinlich 
auf deſſen Bruder Krieg wider den ſanftmüthigen Kurfürſten 

Sriedrich 
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Herzog Heintich zu Braunſchweig 
Landgraf Ludwig zu Heſſen 
Herzog Erich zu Stettin Pommern 
Markgraf Adolph zu Baden 
Landgraf Ludwig zu Leuchtenberg. 


Die Grafen Friedrich von Henneberg, Leonhard 
von Caſtel, Johann von Ziegenhain, Otto und Wal⸗ 
raff zu Waldeck, Ulrich zu Würtenberg, Konrad und 
Friedrich zu Helfenſtein, Albrecht von Hohenlohe, 
Bernhard von Hauau, ulrich zu Oettingen, Bernhard 
zu Leiningen, Johann von Solms, die Ritter Ru⸗ 
dolph von Buͤnau und Wilhelm von Hohen- Nechberg, 
etliche Sadendorfer, vier von Rotenhahn, Heinrich 
von Redwitz der Bauernfeind . 


B. Die Staͤdte, heißt es ferner, haͤtten ſich ihren 


Wohlſtand zu Stolz und ungeziemenden Anmaſ—⸗ 
ſungen verleiten laͤſſen. Und wirklich hatten die 
erbaren Junggeſellen zu Nürnberg auf der Loͤffelhol⸗ 

ziſchen 


Sriedrich und auf Apeln von Vitzthum den Feind feines Hel⸗ 
den Runzen von Kaufungen deutet. Wilhelms ſpätern — 
ehelichen Verirrungen z. B. konte dieſer Ausfall nicht gel⸗ 
ten, da das Gedicht würklich ſchon 1450 Cals die Haupt⸗ 
leute noch wieder kommen konten) geſchrieben ſeyn mußte. 
Wilhelms Tod aber erfolgte erſt 1482, man mußte ihn 
izt alſo nur todt geſagt haben, der Dichter habe denn auch 
Seher ſeyn wollen. 
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ziſchen Hochzeit (1446) turniret und in hohen 
Zeugen geſtochen; und ein Patrizier zu Rotenburg 
hatte laut geſagt: die wand im Bade zwiſchen 
Frau und Manne muͤſſe eingeſchlagen werden“). 


C. Der Markgraf ſchalt das Betragen der Nuͤrn⸗ 
berger Empoͤrung und foderte zur Entſchaͤdigung 
der Beeinträchtigungen feiner Burggraͤflichen 

Befugniſſe 120000 Gülden, | 


D. Kürnberg haͤtte den von Seideck als einen 
Keichsfreiherrn auf- und in Dienſt genommen, 
und der Markgraf foderre ihn als einen treulo⸗ 

ſen Lehnsmann, Mordbrenner der ihn und 
den Seinen nach Leib und Leben geſtanden und 
Eingriffe in ſeine Regalien gethan, indem er 
Bergwerke angerichtet und ſie durch Nuͤrnberger 
bearbeiten laſſen, gebunden zurüf, 


Ueber die lezte Veſchwerde brach der Krieg aus, 
weswegen fie gemeiniglich für die Urſache deſſelben an⸗ 


gegeben wird. 
| D 4 „Ein 


„) al. zwiſchen Frau und weib. So ausgedrükt würde das 
Sprichwort ſagen wollen : der Unterſchied zwiſchen Adel und 
Burger muß aufhören. Die Wand zwiſchen Mann und Stau 
aber ſollte doch wohl nur den Unterſchied zwiſchen Fürſten 
und Reichsſtädten bedeuten. 
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„Ein höchſt verderblicher, ſchrecklicher Krieg war 
es ) wo mit haͤßigſter Wuth zwei Jahre lang *) fo) 
viele Wiächte wider einander ſtritten und nicht eher ab⸗ 
ließen, bis alles weit und breit ansgebrant, verwüſtet, 
geraubet, ermordet war und es den Kriegern an Uns: 
terhalt und Geld gebrach. Ju neun Schlachten ſoll Al⸗ 
brecht achtmal geſiegt und nur einmal untergelegen haz 
ben und auch der Friede eutſprach ziemlich ſeinen Fo⸗ 
derungen. Dieſer Held war in den Waffen erzogen, 
hatte in mehrern Schlachten gefochten als andere Fuͤr⸗ 
ſten ſeiner Zeit deren geſehen oder geleſen haben. Er 
übte ſich in Polen, ſtritt in Schleſien, lagerte in 
Preußen, ſiegte in Böhmen, brachte Huͤlfsvoͤlker nach 
Oeſterreich und Beute aus Ungarn. Es war kein Win⸗ 
kel in Deutſchland, den er nicht gewafnet betreten 
hatte; wie oft iſt er nicht Heerführer geweſen! hat die 
wildeſten Feinde bewaͤltiget! die feſteſten Staͤdte er⸗ 
obert! Er war der erſte deim Angriff und kam ſiegend 
aus der Schlacht der lezte. Beim Sturm der Feſtun— 
gen beſtieg er oft die Mauern zuerſt ***), nie flug, 

a a 8 


„) Aeneas Sylvius de Statu Europae fub Friderico III. ap. 
Freher, II. p. 131. | 

* vom 2. Jul. 1449 bis zum 6. Juli 1450. 

%) Bey der Eroberung Graͤfenbergs war er der zweyte auf der 
Mauer, der erſte in der Stadt, wo er focht bis ihm die 
Seinen durch die Thore zu Hülfe kamen. 


* 


er einen Zweikampf aus, und allezeit fällte er feinen 
Feind. Er allein hat nie beim Rennen den Sattel ge⸗ 


N 


heit zu erheben ſchien. Notre fiecle plus eclairé ii 


raͤumt, und keiner der auf ihn gerant, hat ie ihn be⸗ 


hauptet. Bei Ritterſpielen hat er allezeit den Dank 


verdient. Ohne iemals von der Lanze des Gegners 


beſchaͤdigt zu werden, hat er ſiebzehnmal ſcharf gerant 
(blos mit Schild und Helm bedekt) Mit Recht nante 
man ihn den deutſchen Achill, ihn den kapferſten und in⸗ 
ſtruirteſten Krieger, den weiſeſten Feldherrn ihn, den 
Herven= Größe und Stärfe und maͤnnliche Schoͤnheit und 


Beredſamkeit zum Wunder machte und uͤber die Menſch⸗ 


ſagt iedoch der Verfaſſer der Memoires de Br. accorde 


plütét qu' aux Vertus guerrieres fon eſtime aux 


talens de l’Efprit et A ces Vertus qui elevent. 
homme presque au deffus de fa condition, lui 


font fouler ſes paſſions ſous les pieds et le ren- 


dent bienfaiſant, genereux et fecourable, 


# 
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58 Wolfhardts Todtenfeyer 
IV. 
Wolfhadts Todtenfeyer am Grabe fine 
Kunigunde. 


—— 


Js will es wagen, will es ſingen, 
Mein ſpaͤtes, dennoch viel zu fruͤhes Lied! 
Du Harfe, ſanſtrer Thraͤne Freundin, 
Kom endlich mit aus Grab, | 
Wo Kunigundens weilende Seele 
Ach! ſchon ſeit vier entſezlichen Jahren, 
Auf ihres Wolfhardts Abschied harrt. 

Zwar ſchaͤm' ich mich der ſpaͤten Kraͤfte. 
Ich bin ein Mann, und ſolte ſtaͤkrker ſeyn! — 
Habt Mitleid, die ihr richtet! Eichen, 
Ja Zedern ſtuͤrzt der Sturm. — 
O habe Mitleid, trauliche Todte! 
Der Wuͤtrich Schmerz verſchloß mir die Lippen, 
Und laͤhmte ieden Harfengrif. 

Izt komm' ich, theurer Schatten; bringe 
doch Wundenblut genung zum Opfer mit. — 
Horch, welch Gebrauſe durch die Linden 
Am ſchwarzen Thore hier! — 
Die duͤrren Halme raſcheln ſo froſtig! — 
Die heiſern Grillen ſchwirren ſo traurig! — 
Sei mir gegruͤßt, du Todesſfeld! Hier. 


Ir 
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Hier iſt das Grab. In dunklen Naͤchten, 
Mit Blindheit vor den Augen faͤnd ich es; 
Mein Ohr, mein Herz vernähme deutlich 
Den leiſen Ruf: „Hier iſts! “ 
Ich wuͤrde fühlen draͤngendes Führen; 
Ich wuͤrde folgen wehendem Schritte, 
und immer hören: „Hier, hier iſts!“ 


Hier if das Grab! Ein hagres Blümchen 
Verirrte ſich dahin, und winket mir. — 
Was aber weilſt du hier, du Diſtel? 
Unkraut, von hier hinweg! | 

Du ſolſt dieß Beete nimmer entweihen; 

Hier ſollen Veilchen bluͤhen und welken 

Und Nofen follen Blätter ſtreun. | 


Dieß iſt die Wohnung Kunigundens, 
Das Bette das mein trautes Weib umfaßt! 
Dieß iſt, — o Gott! — dieß iſt der 1 
Der all mein Gluͤk verſchlang! — 
Dich nicht allein! Du harreſt nicht einſam: 
Ihr ſchlummert, meine Bruͤder, darneben, 
Und du, mein ſuͤſſer kleiner Karl! 


Su 


Doch 
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Doch unter allen meinen Todten 
3 du mir mein frohes Herz zuerſt, 
O Kunigunde: dir gebuͤret 
Zuerſt mein Todtenlied,. 
Das ſolſt du haben, ſchluchzend von Thränen, 
Von Herzensblute triefend, und zitternd 
In tiefgeſtimten Harfenſang. 


O nim, die mich ſo zaͤrtlich liebte, 
Nim gütig dieſes Todtenopfer an! 
Doch ach! ihr Todten ſeyd ſo ſelig; 
Ihr fuͤhlet nicht mit uns: 

Habt wohl der Erde Schmerzen vergeſſen, 
Und eure Geiſter baden im Meere 
Der ungetruͤbten Seligkeit. 

Jedoch mein Herz ringt dem Gedanken 
Entgegen, daß du mich vergeſſen kanſt. 
| Bey Gottes Himmel! es iſt Luͤge, 
Daß du mich izt nicht kennſt! 

Du bleibeſt Wolfhardts Eines und Alles; 
Ich bin noch izt dein Immergeliebter: 
Denn unſer Schwur war Ewigkeit. 


7 


Als 
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Als ich ihn ſchwur — (Du kenſt die Wonne 
Die ihn zu Gottes Heiligthume trug!) — 
Da war ich ſelig, wie die Todten | 
In ihrem Himmel ſind. 
Wir hatten uns umarmt; die Biene 
Hing feſt an deinen Roſen; die Seelen 
Vertauſchten ſich: da ſchwuren wir! 


Und Engel, die mit uns ſich freuten, 
Bereiteten das Leben vor uns her: 5 
Ein jeder Tag ward Lenz; ich hörte 
Nicht Donner oder Sturm. 

In dieſer Zeit der herzigen Wonne 
War unfre Arbeit, Liebe für Liebe, 
Und Gegenlieb' all unſer Thun. 


Ach beſtes Weib, geliebtes Mädchen, 
Dieß Gluͤk iſt meiner Harfe heut zu ſchwer!“ 
Kaum daß mein dürftend Herz es faſſet; 
Geſchweige denn dieß Lied! — ; 

Da gabſt du mir in gluͤklicher Stande, 
O Kunigund, den Sohn deiner Liebe: 
Und unſern Amor nant' ich Karl. — 


Hinweg! 
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Hinweg! — Was folgt ihr mir, der Freuden 
Geliebte Bilder, ſelber bis ans Grab? 
Ich komme, Thraͤnen hinzugießen, 
Und Seufzer zu verſtreun: 
Denn, ach! aus meinen bebenden Armen 
Hat dich der Tod hinuntergeriſſen, 
Und dich verborgen, und verſchartt. 


Entſezzensnacht, wo, gleich im Wetter, 
Der Schrekliche nach Kunigunden rief! 
Die Seel erkaute Gottes Willen, 
Und ſchlummerte hinweg. 
noch ſeh ich dich: die bleichende Kälte 
Des Todes ſchlich dein Antliz herunter; — 
Mehr ſah ich nicht; denn ich verging! 


Feſt hielt ich dich umarmt. Mein Geiſt rang, 
um dir zu folgen, wild und ungeſtuͤm. 
O Wehe mir! Die Unbarmherzgen! 
Sie brachten mich zuruͤk, 
Da lacht' ich, wie die Furien lachen; 
Da weint' ich, wie dort unten geweint wird: 
Denn, ach! Verdamniß war mein Herz; 
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| War Raſerei, bald Groll, bald Toben, 
Dann menſchenhaſſende Melancholie. 

Izt riß mein Jammer mich darnieder, 

Izt mich die Wuth empor: 

Bald lag ich fühllos, konte nicht weinen; 
Izt iagten alle Larven der Hoͤlle 

Mit Schlangenpeitſchen mich herum. 


Es war die Allmacht, die mich guͤtig 
Erhielt, daß ich nicht meiner Laſt erlag. 
Auch hat ſie mir die Wuth verziehen; 
| Denn ich war ſehr betruͤbt. 

Sie fandte mir den Heiler der b 
Die milde Zeit; fie fandte den Cherub 
Religion zu mir herab. | 


Seit dem kam mein Bewußtſein wieder, 
Und wohnet nun am ſtillen Thraͤnenbach; 
Seit dem merkt' ich, daß Fruͤhling wurde, 
Und daß die Roſen bluͤhn; 
Seitdem ſtieg ich, im Flug der Begeiſtrung, 
Schon oft am Mondenbeglaͤnzten Abend 
Zu dir in deinen Himmel auf. 


Noch 
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Noch geſtern, in der heilgen Stunde 

Der feierlichen Sommermitkernacht, 

Sprach deine Seel und meine Seele 

Ihr himmliſches Geſpraͤch. 

Im Garten Gottes fand ich dich; traulich 

Im Kraiſe meiner vollendeten Bruder, 

Und vor euch ſpielte Karl im Klee. 


Die Nachtigall rief mich zuruͤkke. — 
Nun, dieſe Trennung wird nicht ewig ſeyn! 
Heil mir! die Blumen alle ſterben; 

Der aͤltſte Forſt ſtirbt aus. 

Auch mich erquikt die Hofnung des Todes. — 
O Kunigunde! oͤfne die Arme! 

Willkommen, nahes Wiederſehn! 


/ 


j V. Der 


Nen | 
Der Bräutigamsfpiegel, 


Un Weihnachtszeit beſuchten ſich 


zwei Maͤdchen anf dem Lande, 
und ſprachen fein und zuͤchtiglich 
vom heil'gen Eheſtande. 


„Zu dir geſagt!“ fing Dorchen an: 
„Das todte Jungfernleben 


| wolt' ich mit Luft für einen Spahn 


vom lieben Brautbett geben. 


Doch ach! noch lies an meiner Thür 
kein Freier ſich erblikken; a 
Im neuen Jahre wird es mir 
wohl auch nicht beſſer glüffen, « 


Drauf Suschen ſprach: „Das wil ich bald, 


du gutes Kind, dir ſagen. 
Wir duͤrfen nur im Tannenwald 
die Wunderquelle fragen. 
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Sol eine Jungfer naͤchſtens frei'n, 

ſo ſieht ſie drin den Knaben, 

den ſie beim ſechſten Volmondſchein 

zum Bräutigam wird haben. 


Doch darf man bei dem ganzen Spas 
nicht reden und nicht lachen. 
Nun auf den Weihnachtsabend laß 
uns eine Probe machen!“ — 


Dies hörte Gans, ein ſchlauer Wicht, 
der laͤngſt vor Liebe kochte, | 
ob er ſchon merkte, daß ihn nicht 
ſchoͤn Dorchen leiden mochte. 


Er lies das Ding nicht ungenuͤzt, 
ein Plaͤnchen zu erſinnen. 
Komt Zeit koͤmt Rath. Wir folgen izt 
den beiden Pilgerinnen. 


Sie waren ihrem Ziele nah; 
wo ſchon auf einem Aſte 
des Baums, der in die Quelle ſah, 
Freund Saͤnschen auf ſie paſte. 
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| Hier ſolt' im Waſſerſpiegel ihn 
s „ 
ſein feines Liebchen ſchauen, 
und, weil's ſo Gottes Wille ſchien, 
ihm Hand und Herz vertrauen. 


Die Maͤdchen gukten. Sans began, 
ſich bruͤſtend vorbeugen, 
um als ein reizender Galan 
ſchön Dorchen ſich zu zeigen. 


Daruͤber ſeufzt' erſt laut der Aſt; 
dann ſchien's ſogar ihm beſſer, 
zu brechen unter ſeinem Gaſt, 


und Sans fiel ins Gewaͤſer. — 


Seitdem erhielt die Quell im Hain 
nicht mehr Beſuch von Schoͤnen: 


Doch ſollen ſich, bald Braut zu ſeyn, 


noch alle Jungfern ſehnen. 
. Langbein. 


F 


E 2 VI 


. Kri⸗ 


a a ee 
VII 
Kriminalgeſchichten. 


Soon habe ich einige Kriminalfaͤlle in dieſem Jour⸗ 
nale erzält, drum glaub ich deſto eher alles Eingangs 
hier uͤberhoben ſeyn zu koͤnnen. 


L 
Auf der hoͤchſten Stufe des Schreklichen, das ieder 
Menſchenmord hat, ſteht die That eines wendiſchen 
Bauerkerls aus dem Stolpner Amtsbezirk, Jakob Rit⸗ 
ters, der im Jahr 1770 feine leiblichen Eltern, und 
einen vieriaͤhrigen Bruder, Nachts in ihren Betten, 
mit einem Holzſchlaͤgel auf eine fo grauſame Art ers 
ſchlug, daß iedem Leſer der Kriminalakten die Haare 
bergan treten. Am unbegreiflichſten dabei tft, daß 
dieſer Mord ohne Gleichen nicht etwa in einer zur Ra⸗ 
ſerei geſtiegenen Erbitterung „ ſondern bei kaltem Blu— 
te geſchah. Der Unmenſch hatte noch Abends vorher 
mit ſeinen Eltern gegeſſen, und kein unfreundliches 
Wort war dabei gefallen. Zum einzigen Veweggrunde 
gab 
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gab er an: Es hab' ihm drei Nächte getraͤumt, daß er 
ſeine Eltern erſchlagen ſolle. Aber er verrieth doch die 
wahre Urſache gegen ſeine zwoͤlfiaͤhrige, von ihm al⸗ 
lein verſchonte Schweſter. Denn als er mit derſelben, 
nach abgelegten blutigen Kleidern, zur Leichenfrau ging, 
(die er zu Abwaſchung der, ſeinem Vorgeben nach, 
Verſtorbenen beſtelte) fo ſprach er unterwegs ganz ru⸗ 
hig zu ihr: „Nun krieg' ich die Nahrung, und du 
ſolſt Küͤhmaͤdchen bei mir werden.“ Mutmaslich his 
ſtert' ihm alſo nach dem baldigen Beſtz des vaͤterlichen 
Gutes; aber kaum würde der roheſte Wilde deshalb 
ſeine Hände mit Vater: Mutter: und Bruderblute bes 
flekt haben. Uebrigens war der Verabſcheuungswürdi⸗ 
ge, deſſen geräderte Gebeine vermutlich noch izt vom 
Hochgericht herab den Wandrer ſchrekken, 23 Jahr' alt, 
und aͤuſſerſt dum. 


2. 

Daß oft die gluͤhendſte Liebe, nach dem Genus 
der hoͤchſten Gunſt, ſich ſchnel in Has verwandelt, iſt 
dem Menſchenbeobachter keine ganz ſeltne Erſcheinung. 
Die Geſchichte eines im Jahr 1756 zu Radeberg ent⸗ 
haupteten Moͤrders, der ſein drei Jahre herzlich gelieb⸗ 
tes, und von ihm ſchon im fuͤuften Monate ſchwange⸗ 

E 3 res 


170 Kriminalgeſchichten. 

res Maͤdchen erdroſſelte, verdiente dahero, ihrer Son⸗ 
derbarkeit wegen, nicht oͤffentliche Bekantmachung, 
wenn ſie nicht zugleich ein Beiſpiel von Volksaber⸗ 
glauben enthielte. Der Verbrecher wuſte keine Urſa⸗ 
che feiner That anzugeben, als daß er feiner Gelieb⸗ 
ten vom Augenblik der Entdekkung ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft gram geworden ſei, und ihren Tod, um ſie los 
zu werden, beſchloſſen habe. Wenige Tage vor ſeiner 
Hinrichtung kam aber noch eine ſchon laͤngſt herumge⸗ 
laufene Rede, daß ihm ein gewiſſes, Abſcheu gegen 
ſein Maͤdchen wuͤrkendes Mittel von Jemand in Ho⸗ 
nig eingegeben worden ſei, zur Unterſuchung. Dieſes 
Gerücht erklärt er zwar für grundlos, bekante iedoch, 
eine Nachbarin hab' ihn gelehrt: Wenn er einen, 
von ſeiner Liebſte getragenen, und nun mit ſeinem 
Urin befeuchteten Lappen in flieſſendes Waſſer wuͤrfe, 
fo würd' er ihr gram werden. Das hab' er gethan, 
und ſei ihr auch von Stund an gram geworden. 


Leicht erklaͤrbar. Der Verbrecher hätte dieſe Als 
fanzerei gar nicht vorgenommen, waͤr' er nicht bereits 
feiner Bulſchaft hoͤchſt uͤberdruͤſſig geweſen. Vom 
Ueberdrus zum Has iſt bei rohen Seelen nur ein 
Schrit. 


Die 
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Die abergläubige Sibille hatte dem Inquiſiten auch 
noch folgendes, von ihm aber nicht verſuchtes, Kunſt⸗ 
fiüf an die Hand gegeben: „Haͤtte Jemand ein Maͤd⸗ 
chen, ſo es ihm gethan, daß er nicht von ihr laſ⸗ 
ſen koͤnne, der ſolle drei Freitage nacheinander hin⸗ 
ausgehn auf einen gruͤnen Naſenplaz, eine Duͤnger⸗ 
gabel hinter ſich über die Schultern werfen, daß ſie im 
Boden ſtekken bliebe, und dazu ſagen: 


„In dem Namen, da du mir's gethan, will ich 
dir's wieder thun. Ich will dir's thun auf 
Lunge und Leber, daß kein Rath helfen kan. 
Im Namen des Vaters, Sohnes, und heili⸗ 
gen Geiſtes.“ 


Wozu wird noch Dumheit Gottes Namen brauchen, 
und wie lange noch in kleinen, dunkeln Staͤdten und 
Dörfern. Aberglaube niſten? Ihn auszurotten iſt al⸗ 
lein den Landgeiſtlichen moͤglich. Sie koͤnnen am be⸗ 
ſten die niedern Volksklaſſen besbachten, am ſtaͤrkſten 
auf ſie wuͤrken, ihre Pflicht iſts, Aufklaͤrung zu ver: 
breiten, und an Zeit dazu fehlt es ihnen auch nicht. 
Aber leider! laſſen die Meiſten ihre Heerde noch im⸗ 
mer im Moraſte veriaͤhrter Volksmeinungen waden, 
und führen fie nicht auf die grünen Hügel reinerer 
Begriffe. Mancher wuͤrde freilich, bei dem beſten Wil⸗ 
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len, nicht wiſſen, woher er Weisheit nehmen ſolte, 
und ein Anderer muͤſte das Aufklaͤrungsgeſchäaͤft bei ſei⸗ 
ner Hausehre beginnen, wodurch vielleicht das Che: 
ſtandswetter getrübt werden dürfte. Doch für Men 
ſchenwohlfahrt ließe ſich ia doch einmal, flat eines ge⸗ 
bratenen Huhns, ein magrer Eierkuchen eſſen. 

i Langbein. 
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VII. 
Trinklied für Juͤnglinge. 


Brider „auf! Die Freude winkt uns | 

und der Wein im Glaſe blinkt ung; 
Komt zur Freude! komt zum Wein! 

Laßt die Freud' umſonſt nicht winken! 

nicht umſonſt die Glaͤſer blinken! 

Komt zur Freude! kommt zum Wein 


Seht, noch ſpielt, dem ſilberhellen 
Bache gleich, in leichten Wellen 
durch die Adern uns das Blut. 
Heiter iſt die freie Stirne, 
Kummer wuͤhlt nicht im Gehirne, 
und ein Fels iſt unſer Muth. 


Aber bald umſtarrt wie Diſteln 
uns ein Bart; und Sorgen niſteln 
ſich in unſre Herzen ein; 
Kinder⸗Kreiſchen, ach, umſumt uns, 
und ein boͤſes Weib umbrumt uns, 
knurrt um ieden Tropfen Wein, 
E 5 
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Ach dann wird um einen Bazzen 2 
ſich Papa die Ohren krazzen, 

und den Mund gar ſchlim verziehn, 


Ach dann wird, ob alter Suͤnden, 


Podagra gar bald ihn finden, 


bannt hin auf den Seſſel ihn. 


Brüder, nein, das wolle Gott nicht! 


Treibt indeſſen euern Spott nicht, 


ſeht die guten Alten an! 


Seht nur, wie daheim ſie kauern, 


Rund auf Kutſch' und Chaiſe lauern, 


die ſie ſonſt mit Lachen ſahn. 


Aber laßt uns das nicht kuͤmmern! 
Wer wird ſchon im Voraus wimmern? 
Heute laßt uns heiter ſeyn. 


Und darneben noch auf Morgen 


Hofnung uns und Freude borgen, 


mag uns auch ein Woͤlkchen draͤun. 


Faßt 
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Faßt die Gläfer, troz dem Spbtter! 
Seht es baden Liebesgötter 
drinnen ſich in loſem Scherz. 
Laßt das Glas hinunterſchlüpfen, 
und die kleinen Götter huͤpfen 
all in euer frohes Herz. 


Pr 


Alle Madchen lieb und niedlich 
= follen leben, fanft und friedlich 
angeweht vom Hauch der geit. 
Wie den fanften, fo den wilden, 
wie den ſpröden, fo den milden 
ſei ein ſchaͤumend Glas geweiht! 


Jedes Bruders Traute lebe! 
Hang' an ihm gleich einer Rebe, 
laſſe ſeine Arme nie! 

All die Amors Pfeile trafen, 
Leuchte Hymen in den Hafen, 
heile von den Wunden ſie. 


Alle 
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Alle gute Viter leben, | 
die das Jawort laͤchelnd geben, 

wenn die Liebenden drum flehn; 
die an ihre Brautnacht denken 
und den Seegen frolich ſchenken, 


wenn ſie Lieb' und Treue ſehn. 


Endlich, Brüder! Singt dies alle 


laut bei froher Glaͤſer Scale: 
„Wer ein Freund iſt, ſei begluͤkt! 


Er durchhüpß im holden Bunde 


feiner kurzen Tage Runde, 
bis der Tod ihm Ruhe nikt! 
Zebenſtreit. 
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Der Hochzeitpudel. 
Eine wahre Geſchichte. 


O wehe! Welch ein Unſtern droht 
dir Pudelkoͤnig, Schmach und Tod, 
wie blikt dein Auge ſtarr und krell, 
wie ſtraͤubt empor dein krauſes Fell! 


Du braver Pudel, wehe dir! 
Der Hochzeitſchmaus iſt vor der Thuͤr, { 
es kreiſchen Bräutigam, und Braut, 
doch du, ach du ſprichſt keinen Laut. 


Schon iſt der grüne Kranz beftelt, 
ein großes Poſchenpaar umſchwelt 
die Huͤfte, drauf ein Atlaskleid, 
mit bunten Blumen uͤberſtreut. 


Noch fehlt zu Hut, zu Flor und Band 
ein Spizenknaul, iuͤngſt aus Brabant 
verſchrieben, der in Milch geweicht, 
dem ſchoͤnſten Feſt entgegen bleicht. 


* 


Ver⸗ 


Der Hochzeitpudel. 
Verſchloſſen ſtand im feſten Schrauk 
der Aſch, zuſamt dem Saͤuglingtrank, 
doch Pudelnaſen wittern fein, 
und Pudel Schnips koͤmmt bald herein. 


Sein Schwaͤnzchen wedelt kreuz und quer, 
heishungrig faͤlt er druͤber her; 
Er ſchnapt und ſchlukt — mit Stiel und Strump 
ſas hop der Knaul in ſeinem Rumpf. 


Verſtört, als ſtaͤnd die Welt im Brand, 
kam Koch und Kammerfrau gerannt: 
O Jemini! Das Zeteraas! 
Mein Sir, noch iſt der Bart ihm nas! 


In Traͤnenſtrom zerflos die Braut, | 
ihr ſties das Boͤlchen ziemlich laut, 
auch ſprang der Braͤutigam herbei; 
es war ein Hoͤllenmordgeſchrei. 


Da zog bei Keifen und bei Zank 
der Koch die Kuͤchenlanze blank, 
und ſtach den ſchwarzbelokten Gauch, 
wie einen Braten durch den Bauch. 
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Zu Boden ſank der Ehrenheld, ie 
fein Leichnam wurde drauf zerſpelt, 
und, wie ein Beutel goldeswerth, 
der Magen ihm herumgekehrt. 


Man zog den Plunder ganz heraus, 
ein Jubel ſcholl durch Hof und Haus: 
Juchhe! If ſchon der Schnips kaput, 
ſo lebt des Fraͤuleins Spizenhut! 

So geht's, wenn ſich ein Kleiner ſpikt; 
Kaum, daß ein bischen Fett ihn druͤkt, 
ſo koͤmmt auch ſtraks ein großer Herr, 
und ſchabt die Nibben wieder leer. 


Daß dich die Peſt, Despotenzwang — 
doch ſtill, wir habens wenig Dank, 
und ſchmaͤlen macht die Welt nur toll; 
der gute Pudel ruhe wohl! 

i | | 3, 
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Der Tod durch die Chiromantie. 
Eine wahre Geſchichte. 


Gezeimnisvoll iſt der Gang der menſchlichen Seele, 
aber noch geheimnisvoller als dieſer iſt das Band, wo⸗ 
durch Vorſtellung mit Empfindung und die Urtheile un⸗ 
ſers Verſtandes mit unſern Begehrungen und Verab⸗ 
ſcheuungen zuweilen zuſammenhaͤngen. a 


Daß gereinigte Urtheile unſers Verſtandes, oder 
ſolche, von deren Wahrheit und Verbindlichkeit 
wir uͤberzeugt ſind, unſern Beſtrebungen zur Richt⸗ | 
ſchnur dienen konnen, und unſern Willen zu leiten im 
Stande find, macht wenigſtens die Erfahrung ſehr ge— 
woͤhnlich, wenn es auch immer ſchwer zu begreifen | 
bleibt. — Aber daß auch dieienigen Urtheile, die 
unſerer Ueberzeugung gerade entgegen ſind, von denen 
wir uns ſtets zu befreien ſtreben, und auf die wir | 
nur mit Widerwillen und Verwerfung herabſehen, kei- 
nen geringern Einflus auf unſern Wahrheitsſinn, auf 
unſern Willen, auf unſere Begehrungen und Verab⸗ 
ſcheuun⸗ 
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ſcheuungen, und dadurch auf die gute oder uͤble Ver⸗ 
faſſung unſers Koͤrpers haben — bleibt immer be⸗ 
fremdend, und ſonderbar, es mag ſo oft vorkommen 
als es will. | 


| Wenn ich mir auch alle dieſe Erſcheinungen als 
Pſycholog zu erklaͤren vermag, ſo bleiben ſie doch ſtets 
als Erſcheinungen merkwuͤrdig. Es bleibt immer merk⸗ 
wuͤrdig, daß auch der, der im Ernſt gegen iede Gei⸗ 


ſtererſcheinung mit den maͤchtigſten Gruͤnden deklamirt, 


der fuͤr iede derſelben einen Schluͤſſel vorraͤthig hat, 
und der zuweilen ſelbſt mit Frevel die Ruhe der Ver⸗ 


ſtorbenen ſtoͤrte — daß auch der bei Schroͤpfers Gau⸗ 
keleien in ein paniſches Schrekken geraͤth, und ieden 


feiner Grundſaͤzze gewandelt ſieht — immer merkwuͤr⸗ 

dig, daß die bedeutensvolle Stunde des zwölften Juni 

im vorigen Jahre fo manchen Freigeiſt zu einen Chris 

ſten, und fo manchen Wütrich wenigſtens für dieſe 

Stunde zu einem barmherzigen Bruder umſchuf — 
immer merkwuͤrdig, daß ſo wenig Deiſten auf ihren 
Glauben ſtarben, und daß ſelbſt Sokrates dem Aesku⸗ 
lap in der lezten Stunde ſeines Lebens einen Hahn zu 
opfern gebot. 


Unter die ſonderbarſten und merkwuͤrdigſten Phaͤ⸗ 
nomene dieſer Art gehoͤren indeffen die, die die Aus⸗ 
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laben der Aſtrologie und Chiromantie erzeugt haben. — 
Auch wenn wir ihren Ansſagen keinen Glauben beimeſ 
N ſen, auch wenn wir auf ſie mit Widerwillen, undd 
Verwerfung herabſehen, ſo ſind wir doch ihres Erfolges 
halber beſorgt, und bei Vorherbeſtimmungen des Ton 
des, nur alzuoft des verkuͤndeten Todes ſelbſt gewis 
Folgende Geſchichte, die ich von ſichrer Hand erhielt) 
ſcheint dieſen Saz auf eine wunderbare Weiſe zu bes 
ſlaͤtigen. 


Der Profeſſor Nietski in Halle hatte die Eitelkeit / 
nicht allein als guter Arzt und Naturkuͤndiger, fondern 
auch als großer Chiromant angeſehen zu ſeyn. Err 
nuzte daher nicht allein iede Gelegenheit, wo er feiner 
Kunſt zeigen konte, ſondern er ſelbſt breitete auch den 
Ruf davon gefliſſentlich unter feinen Bekanten aus. 


Jede eingetroffene Vorbedeutung, und iede Bra 
dem Zufalle begünftigte Prophezeiung — das Geheim- 
nisvolle ſeiner Freunde, ſein eignes raͤzelhaftes und 
geheimnisvolle Betragen, verkuͤndete einem vertrauli⸗ 
chen Ohre nach dem Andern, daß Nietski zuweilen ſelbſtt 
die Schluͤſſel der Zukunft in feiner Gewalt hätte — 
und was dieſen Wirkungsmitteln gebrach, erfezte. foo 
mancher andaͤchtelnder Zug, ſo manches myſtiſche Kunſt⸗ 
wort, ſo manches Murmeln uͤber die Gnade Gottes, 
über 


0 D 


R * 8 ie EIS AR r | VER ee 
r R . . Ma: = RER U 3 Ey K fi er 
* S EN 5 EN: 5 % 


Deer Tod durch die Chiromantie. 3 


über die ſympathetiſchen Kräfte der Natur, und über 


die vorherfagende Kraft der menſchlichen Seele — und 


ſo mancher geheimnisvolle Wink, den aber immer 
Nietski zuruͤkzog, wenn er auf die Umſtehenden wirkte. 
Durch alle dieſe Kunſtgriffe, und vornehmlich durch das 
Anſehen als Arzt, und den allgemeinen Ruf ſeiner 
Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenheit „erhielt er nicht 
nur das Ohr mancher ehrwuͤrdigen Matrone, ſondern 
er wurde auch, ſo ſehr als es nur ein Profeſſor wer⸗ 
den kan — das Orakel ſeiner Auditoren. Br 


Es verſtrich daher ſelten eine Vorleſung, wo ns 
nicht feine Zuhörer vor feinem Haufe in kleinern Kreiſen 
ſamleten und über feine dunkle und ſinloſe Orakelſpruͤ⸗ 
che noch dunklere Kommentare entwarfen. Indeſſen war 
der Eindruk, den der Ruf ſeiner prophezeienden Kraft, 
und manche der dunklen Winke auf ſeine Zuhoͤrer hat⸗ 
ten, nicht gleich. Einige wenige lachten des eiteln — 
und laͤcherlichen Gekken, mehre verdamten ihn als gut⸗ 
nieinende Orthodoxen zum Feuer, und noch mehrere 
giengen dem geheimnisvollen Lichte in kreuer Folgſam⸗ 
keit, und mit abgemeſſenen Schritten, wie die Leichen⸗ 


begleiter dem Leichenzuge nach. N 2 


Unter den erſtern befand ſich auch ein iunger Ha⸗ 
noveraner Namens T* *. Von ohngefehr hatte er 
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ſich eines Tages unter die Kreiſe der leztern Parthie 
gemiſcht — und ſo ſehr er anfangs auch ihrer laͤcher⸗ 
lichen Gruͤnde ſpottete; ſo ſehr er uͤber die Verirrun⸗ 
gen ihres Verſtandes ſtaunte, und ſo wenig er ihren 
Unſin zu begreifen vermochte, ſo zog er almaͤhlig den 
Gift der Schwaͤrmerei mit ihrem Othem ein — ein 
ernſteres Nachdenken begleitete ihn nach Hauſe. — Er 
fand dieſe Schwaͤrmerei ungemein laͤcherlich und mis 
derſinnig — aber in der Sache ſelbſt ſchien ihm doch 
vielleicht etwas wahres zu liegen — und ſo ſezte er 
ſich aus vielen Laͤcherlichkeiten ein ernſthafteres Ganzes 
zuſammen — fo wie viele Orthodoxen aus vielen las 
cherlichen orthodoxen Grillen ein heterodores Gebäude zus 
ſammenſezzen. | 

Es giebt bei guten Köpfen auch eine Neugierde, 
die die Neigung zum Spott erzeugt, die Liebe zu dem 
Wunderbaren unterhaͤlt — und die endlich das In⸗ 
tereſſe der Wahrheit ſelbſt zu werden anfaͤngt. 

Von dieſer Neugierde angetrieben, und in der Abs 
ſicht entweder das Wahre der Chiromantie ſelbſt zu 
ergründen oder das Laͤcherliche derſelben ganz blos zu 
ſtellen, beſchlos der iunge T*“ ſich fein eignes 
Schikſal von Nietskin verkuͤnden zu laſſen. Er beglei⸗ 
tete ihn daher einsmals nach geendigtem Vortrage auf 
ſein Zimmer, und eroͤfnete ihm ſein Verlangen. 

Nietski 
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tietskt war gewohnt von den Umſtaͤnden und 
Verhaͤltniſſen iedes ſeiner Zuhoͤrer genaue Erkundigung 
einzuholen, die ihm ſein treues Gedaͤchtnis, und das 
Intereſſe ſeiner Kunſt ohne Vermiſchung immer in friſchen 
Andenken erhielt. Auf der andern Seite hatte der iunge 
Te“ zwar mehrere Profeſſoren und Nietskin vielmal 
auf dem Katheder ſprechen gehört, aber mit keinem 
Proſeſſor, und noch weniger mit unſerm Wundermanne 
noch nie ein geheimes Tete a Tete gehabt. Das unge⸗ 
woͤhnliche dieſes Vorfals, die ernſte Profeſſormiene, und 
noch mehr das Gefuͤhl, ſeinem Zwekke ſo ungemein nahe 
zu ſeyn, ſezten den iungen T* in eine Art von halb 
angenehmer Beſtuͤrzung, aus der ſich vielleicht mancher, 
uur er ſich nicht ſogleich zu erholen vermochte. 


Nietski hatte an ihn ſchon manche dunkle Frage 
gethan, die er — wie dieſes in dergleichen Faͤllen ſehr 
oft geſchieht — alzeit richtig beantwortet hatte, durch 
manchen Umweg eine Menge von ſeinen Lebensum⸗ 
ſtaͤnden erfahren, ehe ſich die Roͤthe ſeines Geſichts 
verzog und er ſich zu ſamlen vermochte. 


Endlich ergrif er ſeine Hand, und auf den erſten 
Blik in dieſelbe ſagte er: Er iunger Menſch — denn 
bekantermaſſen war Nietski ungemein grob — wird in 
einem Jahr von ſeinem Vater abgerufen werden, ſechs 

F 3 N Wochen 


e * W > 


36 Der Tod durch die Ehiromantie. 


Wochen darauf wird ſeine Tante ſterben, dann wird 
er alle Hofnung zu einem Amte haben — aber ein 


unvermutheter Zufall vereitelt dieſe — und bereite 


er ſich das ſchlimſte zu hoͤren — in ſechs Monaten 
darauf ſtirbt er ſelbſt. Hier ſchwieg Nietski — ein 
beſtelter Bedienter rufte ihn ab, und der iunge T* 
wurde fuͤr dieſesmal entlaſſen. 


Man kann leicht erwarten, daß unſer Held dadurch 
nicht in eine geringe Beftürzung gerieth, anfangs mans 
che Stunde nachdachte, und im Nachdenken ſogar man⸗ 
che Nacht durchwachte. Indeſſen war er von etwas 
leichtſinniger Gemuͤthsart. Nietski Vorleſungen waren 
auch geendet, er ſelbſt hatte das Ziel ſeiner Wuͤnſche 
erreicht — ſein Verlangen war gekuͤhlt — almaͤhlig 
hatte die Zeit und ernſtere Veſchaͤftigungen den Ein⸗ 
druk niedergeebnet — und bald fieng ſich ihm ſeine 
Thorheit in ihrem ganzen laͤcherlichen Lichte zu zeigen 
an. Die einzige Genugthuung, wodurch unfere Thor⸗ 
heit für ihre laͤcherlichen Fehler buͤſſet, iſt, daß fie eben 
das dem Gelaͤchter blos ſtelt, was ſie vorher mit Ernſt 


und dem bedaͤchtigſten Eifer wuͤnſchte. Kaum hatte 


daher ſich T ** von ſeiner Beſtuͤrzung erhohlt, als 
er ſeine Prophezeiung in iedem Kreiſe ſeiner Dekan: 
ten, und bei iedem Studentengelage befant machte, 


und 
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und dadurch, daß er daruͤber aus allen Kraͤften ſeines 
Wizes ſcherzte, ſich ſelbſt dieſe Thorheit abzubüßen ge⸗ 
dachte. So loſte ſich bei ihm das Ernſte von Nietskis 


Prophezeiung in den Kizzel des Spottes und Scherzes, 
und endlich in volle Gleichguͤltigkeit auf. | 


Unſer Held I*** hatte, ehe er zu Nietskin gieng, 
bereits etwas uͤber zween Jahre ſtudirt, und das dritte 
Jahr neigte ſich iezt auch ſeinem Ende. Seine Sti⸗ 


pendia fiengen iezt an auszugehen, und der alte T* 


erſahe aus feinen Rechnungsbuͤchern, daß die, fuͤr die 


Studien ſeines Sohns beſtimte Summe ſchon aufgezehrt 
war. Es mochte iezt ungefehr ein Jahr ſeyn, da der 
iunge T. * Nietskin verlaſſen hatte, als ſein Va⸗ 
ter ihm den Abgang von der Akademie unweigerlich an⸗ 
kündigte. Es wurde manches Vittſchreiben eingege⸗ 
ben, mancher Verwandte ſuchte zu interzediren, allein 
der alte Tea“ glaubte fein Kapital auf ſtaͤrkere Zin⸗ 
ſen auszuleihen, als es ſeinem Sohne auf der Akade⸗ 
mie gufzehren zu laſſen — er blieb unerbittlich, und N 
unſer Held muſte für dieſesmal Halle verlaſſen. 


Tens Tante hatte über ſechszehn Jahre ſchon 
an der Auszehrung gekrankt, und dieſe und das Alter | 
hatte in dieſer Zeit alle ihre Kräfte aufgerieben. Den 
kleinen Ueberreſt ihrer Kraͤfte, den ſo viel durchkrankte 
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Jahre gelaſſen hatten, fiengen iezt Wochen und Tage 
an aufzuzehren. — Sie näherte fi mit merklich zu⸗ 
nehmender Schwäche ſtuͤndlich ihrem Ende, und kaum 
konte der Anblik ihres geliebten Neffen ihre Tage noch 
um wenige friſten. Noch nicht waren ſechs Wochen 
verfloſſen als dieſe alte Tante ſtarb. 


Wenn ſich der iunge Tx * auch aller dieſer nach⸗ 
theiligen Schluͤſſe zu entſchlagen vermochte, ſo verſtaͤrk⸗ 
te ſich doch ihre Macht unvermerkt. Nietskis Vorher⸗ 
verkuͤndigung fieng ſich an durch ieden ſolchen Zufall zu 
beſtaͤtigen, und in der Seele des Juͤnglings immer 
mehr Wahrſcheinlichkeit zu gewinnen — doch vermoch⸗ 
te er noch immer ſie von natuͤrlichen Urſachen, und dem 
ordentlichen Laufe der Dinge abzuleiten. 


Der iunge Mann fieng ſich nun an in ſeines Va⸗ 
ters Hauſe zu misfallen, und ſeine Unthaͤtigkeit, in 
der er lebte, fiel ihm ſelbſt zur Laſt. Mehrere ſeiner 
Landsleute waren verſorgt und Ehrgeiz und Neigung 
zur Thaͤtigkeit regten ſich dadurch nur noch maͤchtiger in 
ihm. Er ſuchte einen Dienſt nach dem andern, allein 
immer ſchlugen ihm ſeine Bemuͤhungen fehl, weil des 
Juͤnglings Entwuͤrfe immer über den natürlichen Lauf 
der Dinge geſpannt waren. 
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In ſeiner kleinen Vaterſtadt ſtarb der Stadtſchrei⸗ 
ber — Sein Vater war ſelbſt einer der aͤlteſten Rath⸗ 

| männer — uud viele der übrigen waren ihm durch 
Blut und noch mehrere durch Vorſchus verwandt. An⸗ 
getrieben durch die Bitten feines Sohnes und durch das 
Verlangen als edler Patriot auch ſeinen Sohn in dem 
Dienſt derienigen Stadt zu ſehen, in der ſeine Vorel⸗ 
tern ſo oft ſat und er ſelbſt reich geworden war — lies 
er kein Mittel unverſucht „um feinem Sohne zu dieſer 
Stelle zu verhelfen. Mehr als einmal wurde der 
ganze Rath in Ts Hauſe bewirthet, und wie dies 
ſes bei ſo manchem myſtiſchen Koͤrper der Fall ſeyn ſoll, 
ſo wurde auch hier der Schluß der weiſen Vaͤter der 
Stadt bei T's Wertheimer abgeurtelt, und der 
junge T* zum Stadtſchreiber erwaͤhlt. 

Es fehlte zu dieſer Stelle, die der iunge T* ** 
bekleiden ſolte, nur noch die Beſtaͤtigung der Seſſion, 
allein hier wurden alle ſeine Hofnungen vereitelt. 

Einer der damaligen Miniſter, welcher gerade die: 
ſen Diſtrikt zu ſeinem Departement, und ſelbſt alſo 

vielen Einflus auf das Wohl und Weh dieſer Stadt hat⸗ 
te, hielt zu der naͤmlichen Zeit um eben dieſe Stelle 
fuͤr ſeinen Sekretaͤr an, und vergas nicht allen ſeinen 
wichtigen Einflus den Vätern der Stadt zu bedenken 
zu geben. 5 
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Die Seite, von der ſich ein Stadtrath zeigt, wenn 
ein Großer gebietet, iſt bei weitem nicht fo ehrwürdig, 
als wenn er uͤber das Schikſal ſeiner Untergebenen ent⸗ 

ſcheidet. Wenn dort ein kraftvolles videtur nach dem anz | 
dern erſchallet, fo ſcheint hier der Entſchlus bei iedem 
Gliede zu ſtokken, und dieſes Stokken ſich endlich in ein 
fieberhaftes Zittern aufzulöfen. Bis iezt war alles, 
was ihm Nietski vorher verkündigt hatte, haarklein 
eingetroffen — er wurde nach einem Jahre abgeru⸗ 

fen — feine Tante war geſtorben — ihm ſchlug iezt | 
auch dieſe fo ſichere Hofnung fehl — Wenn die vor⸗ 
hergehenden Zufaͤlle ſeine Grundſaͤzze blos erſchuͤttert 
hatten, ſo ſtürzte ſie dieſer lezte Zufall ganz. In T*“ 
Seele war Nietski Prophezeiung ſchon aus Ernſt in 
Spott übergegangen, iezt gieng ſie von neuen aus Spott 
in Ernſt uber „ und eben dieſe Wandelung wurde ſelbſt 
für fein Leben gefaͤhrlich. Denn er fieng wahrhaft be⸗ 
reits für feinen Tod zu fürchten au. | 


Es fehlte nicht an Gründen, die fein Verſtand dies 
ſer unweiſen Furcht entgegenſezte, aber es waren ein⸗ 
zelne deutliche Vorſtellungen, die mit Empfindungs⸗ 
ideen ſtritten. Jeder Sieg, den die erſtern davon tru⸗ 
gen, war zugleich ein Triumph für dieſe, weil ſie ſich 

ö immer 
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immer tiefer in ſeiner Seele eindrüften, und feiner. 
Phantaſie ſelbſt geläufiger wurden — die heitere Mie⸗ 

ne des Juͤnglings verwandelte ſich bald in finſtern truͤ⸗ 
ben Bf, die Roͤthe feiner Wange verblich, und mit⸗ 
ten durch die heitere Miene, die er ſich anzunehmen 
zwang, blikte Unmuth und Sorge hindurch, der Ge⸗ 
danke an den Tod wandelte alle ſeine Grundſaͤzze — 
ſein ſcherzender Ton verlor ſich in oͤde Vernuͤnftelei, 
feine freien Grundſaͤzze über die Religion giengen in 
Religionseifer und Andaͤchtelei über. — 


Je naͤher er der lezten Periode ſeines Lebens kam, 
deſto mehr verdoppelte ſich ſeine Beſorgnis. Sem 
geſchaͤftige Phantafie wirkte ſtets auf ſeinen Körper, 
die nachtheilige Wirkung ieder Unverdaulichkeit, iede 
Stokkung des Blutes, iede zuruͤkgefallne Ausduͤnſtung 
wurde durch ſie verdoppelt, und dieſe verdoppelte Wir⸗ 
kung durch neue beſorgende Wirkungen wieder verſtaͤrkt. 
Dieſe beſorgenden und ſich immer verſtaͤrkenden verab⸗ 
ſcheuenden Wirkungen der Einbildungskraft verwandel⸗ 
ten bald die eingebildete Krankheit in eine Wirkliche. 


Ein ſchueller Witterungswechſel verurſachte eben 
damals eine Menge Katarrhe und Rhevmatismen. 
Auch T * „* hekam dieſen Zufall. Dies Bekommen 

war 
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| war nichts ſonderbares. Aber daß von hundert Er⸗ 
krankten er der einzige war, der troz alles Raths und 
aller Beihuͤlfe der erfahrenſten Aerzte ſtarb, das ſchien 
allen, ſelbſt dieſen ſeinen Aerzten, aͤuſſerſt ſonderbar, 
und war doch, nach allen vorhergehenden en 
safe begreiflich. 

gr. 
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X. Agnes. 


Das gute Maͤdchen, Agnes, war 
durch Liebesgram verbluͤht, 

ging einſam, mit zerſtreutem Haar, 
umher, und fang dies Lied: 
„Verlaſſen hat mich Eduard, 
verlas auch, Leben, mich! 
Durch meines Liebſten Untreu ward 
die Welt mir widerlich. 


Ich will der Menſchen Haͤuſer fliehn. 
Der Himmel ſei mein Dach; 
mein Bett des Waldes Laub und Gruͤn; 
die Bergkluft mein Gemach. 
Nim, Gott, mich nun in deinen Schuz; 
denn Menſchenhuͤlf' iſt aus.“ — 
So ſang ſie; warf denn allen Puz 
von ſich, und floh ihr Haus. 


Sie 
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Sie zog umher als Pilgerin; 
der Himmel war ihr Dach; 
ihr Bett des Waldes Laub und Grün; 
die Bergkluft ihr Gemach. 
Viel Noth erfuhr das arme Kind, 


und welkte, wie ein Blat, 


das Schloſſenregen oder Wind 
vom Zweig gebrochen hat. 


Hinſterb hend ſas am Weg ſie einſt. 
Ein Reiter ſprengt! heran: 
„Sag', armes Maͤdel, was du wein, 
und ob ich helfen kan?“ — 
„Warum ich weine? das fragſt du! 
du fragſt das, Eduard!“ — 
Der Reiter ſchwaukt' und ſauk im Nu! 
vom Roſſe, wie erſtart. 


„O du biſt Agnes? Gott ach Gott! 
wie fürchterlich entſtelt! 


Ha! mir zur Blutſchuld wird dein Tod, 


zur Hoͤlle mir die Welt!“ — 

„O Lieber, tobe nicht ſo wild; 
denn dir vergiebt mein Herz, 

und bald dekt mich des Todes Schild 
vor iedem Lebensſchmerz. 
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Leb wohl auf ewig Widerſehn!“ — 
Ihr leztes Wort war dies. 
Ningsum die Bäume liſpelten: 
ſchlaf, gutes Maͤdchen, ſuͤs! 
Doch Eduarden ſchien's, als rief 
wol iedes Vlätchen: Mord! 
| Hoch aus der Luft, vom Abgrund tief 
ſchol's ihm zu Ohren: M orb! 


Auf f. ſprang er; tagP ins Feld fein ee 
mit Sattel und mit Zaum; 
begrub ſein Liebchen unter Moos, 
bei einem Eichenbaum. 
Da baut’ er ſich ein Huͤttchen auf; 
da weint' er, ſeufzt' und lit, 
und ſchlos da ſeinen er, 
als Me Eremit. 

Langbein. 


XI. Ale⸗ 


XI. 


Alexander; Karl XIL und Prinz Eduard, 
nach dem Franzoͤſiſchen ). 


| Den Helden Karl verdankt ihr Alexandern, 
Den Ritter Eduard dem Helden Karl — bey Gott! 
Macht der uns iemals einen andern: 

So wirds ein heller Don Quixot. 

Aber, wird man fragen, großer Kritiker, wer gab 
Euch das Recht ſo erlauchte Krieger zu richten und ihre 
Thaten zu meiſtern? Verfuhrt Ihr wohl ſelbſt den Leh⸗ 
ren gemaͤß, womit Ihr ſo freigebig ſeid gegen ſie? Lei⸗ 
der freilich, nein! und ich habe nur eins darauf zu ant⸗ | 
worten: wer iſt nicht blind für eigene Sehler 
und Falkenaug für fremde Verſehen? 

auf das Wort eines Ungenanten Schluß der Be⸗ 
trachtungen über Karl XII. S. Quartalſchrift 
I. Jahrg. J. St. 


5) Jon pretend qu' Alexandre a fait Charles XII. Si cela 
et, Charles a fait le Prince Edouard. S’ il arrive par 
hazard A celui-ci d' en faire un autre ce ne fera tout 
au plus qu' un Don Quichotte. 

Reflexions fur Charles XII, de main de maitre, 


we 
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XII. | 
Das Caraibiſche Denkmal. 


Nach dem Franzoͤſiſchen. 


Das Volk der Caraiben in Nordamerika theilt ſich in 
mannichfaltige Staͤmme, die ſtets uneinig unter ſich 


ſelöſt, doch faſt gleiche Sprache, und gleiche Gebräuche 
haben. Der Stamm der Oyachiken, einer der zahl: 
reichſten, der ein weites Gebiet bewohnt „unterſcheidet 
ſich von allen durch die gewiſſenhafteſte Beobachtung 
ſeines Verſprechens und ſeiner Eide. Jedes Wort, 
das den Lippen eines Opachikens entfält, iſt ihm heilig; 


und hat er zumal ſeine Goͤtter zu Zeugen angeruft, 


dann wuͤrden eher die Grundpfeiler der Erde, als ſeine 
Schwuͤre wanken. Aber von ſonderbarer Beſchaffen— 
heit find eben dieſe Götter. Jeder Hausvater betet 
den ſeinigen unter Geſtalt eines Thiers an; und um 
deſto unablaͤßiger ſeines Schuzgeiſtes Bild vor Augen 
zu haben, verwahrt er ſorgſam die Haut eines ſolchen 
ſelbſterwaͤhlten Beſchüͤzzers. An fie richtet er fein Ans 


‚oft ihn Krieg oder Jagd hinweg von feiner Heimath 
Quartalſch. III. J. 7. 3. G rufen. 


liegen und ſeine Andacht. Mit ihr bekleidet er ſich, ſo 
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ö rufen. In ihr fuͤhrt er ſeinen Freund, ſeine Zuflucht, 


ſeinen Altar und ſeinen Gott mit ſich herum. 


Ein Wilder, der Matabecbe“) hieß, hatte das Thier 
dieſes Namens, zu ſeinem Schuzgott erwaͤlt; nie ver⸗ 
ließ er ſeine Huͤtte ohne Hals und Huͤfte mit deſſen Fell 
zu umguͤrten. Fuͤr einen der tapferſten Männer galt er 
beim ganzen Volke; hatte ſeine Mitbruͤder oft ſchon als 
ihr Hauptmann ins Gefecht gefuͤhrt, und ſah ſein Wort 
eben ſo geehrt, als ſeinen Arm gefuͤrchtet. — Jezt 
waren die Oyachiken mit einem ihrer nachbarlichen Voͤl⸗ 
ker in Kampf begriffen; verſchiedenemal hatten bereits 
die ſtreifenden Parteien ſich getroffen; faſt immer war 
der groͤßre Verluſt auf der Oyachiken Seite geweſen. 


Das Herz des ſtolzen Matabecbe ſchwoll deshalb grim⸗ 


mig empor. Er ſchwur ſeinen getödeten Landsleuten 
Mache, den Siegern Verberben, und erfuͤllen mußt' er 
nun, was er beſchworen hatte. 


* 


Eines Tags, als er neunzehn andre Krieger um 
ſich verſamlet ſah, ſchlug er eine Streiferei gegen ihre 
Feinde vor, und alle riefen ihm Beifall zu. — Er 
freute ſich uͤber dieſe einſtimmige Wilfaͤhrigkeit, und 
fuhr fort: „Schon mancher ältere aͤhnliche Vorſaz 


y unſrer Mitbruͤder mislang. Daß gluͤklicher der un⸗ 


ſrige 
5) Tiegerkazze. 
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„feige ausgeführt werde, daß wir raͤchen mögen unſre 


„getoͤdeten Freunde, laßt uns einen Eid bei unſern 
„Schuzgoͤttern thun, nicht eher heimzukehren in unſre 
„Hütten, bis unſre Haͤnde ſich mit Menſchenblut ges - 


y roͤthet, bis wir abgetilgt unſre Schande haben!“ - 


Alle iauchzten von neuem; alle ſchwuren; und traten | 
dann ihren Zug an, zum Sieg oder zum Tode ent? 
ſchloſſen. — Matabecbe war ihr Führer; ſtolz be⸗ 
kleidete er fein Amt; glaubte nicht, daß er feine Kae 
meraden zum Untergange, ſich zum ſchmerzlichſten Lei⸗ 
den und zur traurigſten Unſterblichkeit führe. 


Die Oyachiker, angefeuert durch ihren Schwur, 


und in Gedanken unüberwindlich, -verabfäumten die 
Vorſicht, die ſelbſt der entſchloſſenſten Kuͤhnheit, wenn 


ihre Anſchlaͤge gelingen ſollen, unentbehrlich iſt. Sie 
' wurden entdekt; ihre Feinde, die auch ihre geringe 
Zahl ausgekundſchaftet hatten, bewafneten ſich ſechsmal 
ſo ſtark, und hielten auf fie im Gebüfch’ eines engen 
Paſſes, wodurch ihr Weg gehn muſte. Kaum waren 
die ſorgloſen Oyachiker in dieſer Falle, als ſchnell ein 
Hagel von Pfeilen auf ſie herniederſtuͤrzte, die Berge 

weit umher von einem ſchreklichen Kriegsgeſchrei wie⸗ 
dertoͤnten, und der zahlreiche Haufen der Feinde, mit 
ae Geſicht, das Kriegsbeil in der Hand hervor⸗ 
G 2 brach. 


nahen Felſens ſich retten. 
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brach. Tapfre Wuth und feige Flucht halfen hier gleich 
wenig. Die Oyachiken fielen ſaͤmtlich; nicht einmal 
der kleinſten Rache Gefühl lezte ihren ſcheidenden Geiftk, 
Blos ihr Anführer konte noch in die e Hoͤle eines 
Hier uͤberdachte der ungluͤkliche Matabecbe feinees 
Schikſals Lage. Er fand ſie gräslich, und doch war fiee 
erſt ſeiner Unfälle leiſer Auſang, „Brave Gefährten, 
rief er aus, fo feid ihr dann gefallen, ohne nur einem 
Pfeil abdruͤkken, ohne nur ein einziges feindliches Herz, 
durchbohren zu koͤnnen; und ich, ungluͤklicher noch als 
ihr, ich mußt' allein euch uͤberleben? Verberge micht 
hier, den Nachtvögeln gleich, die das Licht des Tages, 
ſcheuen? Elender, was ſoll nun aus dir werden? Kanfll 
du zuruͤk in deine Heimath nach ienem Eide kehren? — 
Was kanſt du deinen Landsleuten erzaͤlen, als eine 
ſchimpfliche Flucht und eine Verkriechung in dieſe Hoͤ⸗ 
je?“ — Er ſchwieg, blikte mit grimmigen Augen auf 
ſein Tiegerfell, und brach von neuen aus: Warum, 
mein Schuzgott, warum muſteſt du mich meiner Fein⸗ 
de Wuth entziehn? Warum ließeſt du mich nicht bei 
meinen Gefaͤhrten ſinken und ſterben? Nimm mein Le⸗ 
ben hin, ich beſchwoͤre dich! Entruͤkke mich dem ſchrek⸗ 


lichen Schikſal = = = doch, nein! nein! loͤſen muß ich 
mich von dem i den ich dir that! Rachen das 
Blut 


Nr 


Blut meiner Gefährten. — Miäglich, daß selbst die- 
ſe Nacht Befriedigung mir verſchaft! Trunken von 
Freude, umnebelt von der Wonne des Sieges, geden⸗ 
ken iene Grauſame meiner ſicher nicht mehr; uͤberliſten 


will ich einige von ihnen ; in ihrem Blute meine grim⸗ 


mige Nache kühlen; werde dann immer Gefangenſchaft 


und ſchmerzlicher Tod mein Loos! Ich achte deſſen nicht. 


Dies ſein raſcher Entſchlus, und ſofort verließ er 
die Hoͤhle. Die Nacht war angebrochen; mit ſeiner 
Beute vergnügt hatte der Feind ſich zuruͤkgezogen. Ma⸗ 
tabecbe verfolgte den Weg zu ihren Flekken. Doch die 


Dunkelheit der Nacht und iures Toben der Seele made 
ten bald, daß er die rechte Straße verlor. Die ganze 
Kacht hindurch ging er; umſonſt, er kam nie auf den 


Weg, den er ſuchte, zuruͤk. Beim erſten Daͤmmern 
des Tages, flieg er auf eine Anhöhe, um von der La⸗ 
ge des Landes ſich zu unterrichten. Seines Beduͤnkens 
nach war er zu weit rechter Hand gekommen; er irrte; 
und indem er dieſem Irthum folgte, entfernt' er ſich 
immer weiter vom Ziel feines Wanderns und feiner Ra⸗ 
che. Er erkaute zulezt ſeinen Fehler; er beſtrebte ſich 
den Weg ruͤkwaͤrts zu finden; doch auch dies vergebens; 
ein duͤſtrer Himmel raubt' ihm iedes Mittel zur Erkent⸗ 
nis, wo er ſei? Vierzehn Tage hindurch frömte ein 
| G 3 . unauf- 
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5 unaufhoͤrlicher Regen hinab, und ſchwellte alle Bad 
und Fluͤſſe auf. — Mats becbe verfolgte mit nimmer: 
muͤde werdendem Eifer ſeinen Pfad; iezt ging er dert 
Kette von Bergen, iezt dem Lauf der Stroͤme nach; 
aber immer hielten große ſtehende Seen ihn auf. Drei 
Monate lang durchſtrich er unermesliche Heiden undd 
Hütten, durchſchwam reiſſende Fluͤſſe, und durchwatete⸗ 
faft grundloſe Suͤmpfe. Halbtod von Hip und Mühe 
i ſeligkeit, guaͤlten ihn Inſekten, fo oft er den Schatten 
der Baͤume ſuchte. Wilde Thiere griffen oft ihn an;; 
muͤhſelig ſchuͤzten ihn Muth und Gluͤk gegen ihre ver⸗ 
einten Haufen. Wachend zwar dekt' ihn fein Bogen; 
doch ieder Schlaf war Lebensgefahr. Die reiffendenn 
Beſtien drohten ihm dann mit ihrem Fraß; Skorpione, 
giftige Spinnen und Schlangen mit Biß und Stich. 
Kein Tropfen Waſſer kuͤhlte oft zu zwei, drei Tagen 
ſeine Zunge; rohes Fleiſch war ſeine Speiſe; ſorgſam 
mußt' er dann um ſich bliffen, daß nicht ein reißendes 
Thier den Geruch erſpure, und ihn ſelbſt zur Beute 
ſich beſtimme. Alle unſchaͤdlichen Geſchoͤpfe flohn vor 
ihm, wie er vor den ſchaͤdlichen. Der Fallgruben, die 
ihm bevorſtunden, waren ſo vielerlei, daß die Natur 

ſelbſt ſich wider ihn verſchworen zu haben ſchien. 
O daß ihn hier die Weltweiſen nur einen Tag lang 
begleitet haͤtten, die mit ſo ſchoͤnen Worten das Leben 
der 


2 


der noch ungebildeten Menſchheit erheben K die unter 
Eichen unſer Gluͤk, in buͤrgerlicher Geſelſchaft und 
Verbindung unſer Elend ſinden. Wahrlich, ſie wuͤrden 
erkant haben, daß manche Unfaͤlle unſers gebildeten Zu⸗ 
ſtandes noch traͤgliche Uebel gegen ſtete Lebensgefahr 
und gegen die Schrekniſſe der Natur ſelber ſind. 
Abober troz fo harter Erdultungen unterlag Mata⸗ 


becbens rieſenartige Natur noch nicht. Keine Krank⸗ 


heit warf ihn nieder; aber immer wuͤthender tobten 
ungeſaͤttigte Rache und Verzweiflung in ihm. Als 
endlich alle Hofnung verſchwand, ſeine Feinde aufzufin⸗ 
den; als er gleichſam in einen neuen Welttheil ſich ver⸗ 
ſezt zu ſeyn glaubte, ſchwur er von neuem nicht anders, 
als ſtets Nordoſllich ſeine Laufbahn fortzuſezzen, und 
an dem erſten Flekken, der ihm aufſtoße, ſeinem blu⸗ 
tigen Eide Gnuͤge zu thun. Acht Tage verliefen aber⸗ 
mals; noch wußt' er nicht, wo er herumwalle; aber 
am Morgen des neunten erkant' er ein Gebuͤſch, und, 


o! mit welchen fürchterlichen Gefühlen erfand er ſolches! 


„Algewaltige Goͤtter, rief er, welche ſchrekliche 
Aus ſicht eroͤfnet ihr mir? Dies ſind vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
genden! Meine eigne Heimath liegt auf dieſem Pfade. 
O izt umzukehren iſt nicht mehr Zeit! Mit dem Blute 
meiner Landsleute ſoll ich meine Haͤnde beflekken? Ich zit⸗ 
tre — mein Blut erſtarrt; — um zu rächen meine 
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Verwandte, meine Freunde, meine Bruͤder ging ich aus, 
und iezt, iezt ſoll ich ſelbſt ihr Würger werden? Unſterb⸗ 
liche Geiſter, warum muͤſſen Grauſamkeiten dieſer Art 
in euren unwiderruflichen Rathſchluß fich miſchen? 
Warum = = doch ich beuge zitternd mein Haupt und 
ſchweige. Immer war Redlichkeit und Tugend mein 
Augenmerk, und iezt⸗ = im Leaſter ſoll ich ms 
ſterben?⸗ | 


Er ſprachs, und Thraͤnen, wie er noch nie fie weinte, 
wie keiner der bisherigen Unfaͤlle ſie erzwang, rolten 
uͤber ſeine Wange herab. Nur eine halbe Tagereiſe 
noch — ach alzuſicher wußt' er das! — lag ſein Flek⸗ 
ken entfernt. Mit zoͤgernden Schritten ging er drauf 
zu, tauſendmal hielt er inne; tauſendmal wolt er ſich 
ruͤkwaͤrts wenden. Doch immer ſiegten iene unſeligen 
Vorurtheile. Immer glaubt' er, daß ſein Schwur ihn 
binde, daß die Goͤtter ſelbſt ihm vorwaͤrts zu gehn ge⸗ 
boͤten. — Unglüklicher, wie wirdeft du dann erſt ges 
bebt haben, haͤtteſt du ganz das Fuͤrchterliche hekant, 
das deiner wartete. 


Laͤngſt hatten die Oyachiker die Niederlag' erfahren, 
die ihren ausgeſandten Trupp betroffen hatte, und ein 
algemeines Schrekken war dieſer Nachricht Begleiterin 
geweſen. Alle, glaubten ſie, waͤren ein Opfer der 

feindli⸗ 
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feindlichen Wuth geworden, und mit Geheul und Kla⸗ 
> geliedern hatte man die Todtenfeier dieſer wakkern 
5 Männer begangen. — Matabecbe hatte eine einzige | 
Schweſter. Zaͤrtlich liebte fie ihren Bruder, zärtlich 
ward fie von ihm wieder geliebt. Mit häufigen Zaͤhren 
hatte ſie beim lezten Abſchied, weit, weit vor dem 
Flekken hinaus ihn begleitet, und ſeit die Poſt ſeines 
Todes erſchollen war, unterließ ſie keinen Tag hinaus⸗ 
zugehn, und auf dieſen traurigen Erinrungsort einige 
heiße Thraͤnen zu vergießen. Sie war die einzige 
Stuͤzze ihrer alten troſtloſen Eltern; von den Wurzeln, 
die ihre Tochter bei dieſem kummervollen Spaziergang 
ſamlete, friſteten dieſe Armen ihr Leben, und genoſ— 
ſen deren nie ohne mit naſſen Augen an ihren Mata⸗ 
becbe zu denken. Schoͤnheit, Sanftmuth, kindliche 
Liebe, jede gute Eigenſchaft, die nur bei einer Wilden 
denkbar iſt, zierten dies Maͤdchen, und machten ſie al⸗ 
beliebt und algeachtet. | 


unergründliche Wege der Vorſicht! eben dies rei⸗ 
zende Geſchoͤpf, begriffen auf der Walfahrt ſchweſterli⸗ 
cher Liebe — Matabecbens theureſte Blutsverwandte, 
ſie war es, die er iezt zuerſt erblikte, als er mit ſchuͤch⸗ 
ternem Blik, mit bebendem Schritt ſeiner Heimath 
ſich nahte. Goͤtter, welches unnenbare Schrekken er⸗ 
G 5 grif 
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grif ihn, ſtraͤubte fein Haar, hemte feine Stimme, 
durchſchuͤtterte iede Nerve, als er fie ſah und erkante. 
Izt wolt' er niederſinken, bewuſtlos, und vielleicht ſter⸗ 
bend; doch in der nemlichen Sekunde erblikt' auch ſeine 
Schweſter ihn. Aus ihrer Hand entſank das Koͤrbgen 
mit Wurzeln; Ein Wirbel von widerſtrebenden Ge⸗ 
fuͤhlen ergrif ſie; ſtarr ſtand ſie dem Starrenden ent⸗ 
gegen. Zwei Bildfänlen gleich, die ein Meiſel, der 
hoͤchſten Taͤuſchung fähig, hervorgebracht hatte. Aber 
ſie zuerſt empfing Bewuſtſein und Gebrauch ihrer Sinne 
wieder. 2 it ofnen Armen ſtuͤrzte fie ihm entgegen 
| warf ſich an feinen Hals, und rief; 


„O mein Bruder, mein uuausſprechlich geliebter 
Bruder, lebſt du noch? Iſt es kein Luftbild, was ich 
umarme, was ich ans Herz mir druͤkke? Ja, du biſt 
es! du biſt es ſelbſt! O was hab' ich gedultet in⸗ 
deß! — Und o was magſt auch du erlitten haben? So 
bleich, ſo abgehaͤrmt, ſo wankend! Bruder, Bruder, 
wer wuͤrde die Thraͤnen zaͤlen koͤnnen, die ich mitler⸗ 
weile deinethalber vergoß? 


„Ha, grauſame Götter, murmelte Matabecbe lei⸗ 
ſe, nun deut ich euren grauſamen Rathſchlus; ihr wolt 
mich zwingen, meinen Eid zu brechen, um dann zur 
Vertilgung meines Volks einen Vorwand zu haben. 


Wohlan 
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Wohlan, wenn ich dann alles meiner Pflicht und mei⸗ 


ner Ehre aufopfern fol — gehorchen will ich zwar; 
doch auf euch laſte das Schaͤndliche dieſer Miſſethat. 


„und worüber — ftagte iene unschuldige von 
neẽnem: — worüber theuerſter Bruder beklagſt du dich ? 
Was ſprichſt du mit dir ſelbſt? Was bekümmert dich 
noch? Vergiß aller bisherigen Leiden! Nur an mich, 
deine liebevolle Schweſter, nur an deine Eltern, die 
dich anbeten, gedenke! 


Ha, vermuͤnſchenswuͤrdigſter aller Schuzgdtter, 
brach iezt Matabeche aus, und ſtarrte graͤslich fein 
Tiegerfell an: deshalb alſo haſt du mein Leben gefriſtet, 
um durch meine Hand das ſchreklichſte Scheuſaal zu 
vollbringen? Blutduͤrſtiger Geiſt, ſind Laſter dieſer Art 
für dich ein wohlgefaͤlliges Spiel? Noch zwei Schlacht⸗ 
opfer forderſt du? Wohlan, Barbar, du ſolſt ſie haben! 
Kim fie hin! g | | 
Er ſprachs, und eh er noch dieſe lezten Worte voll: 
endet hatte, durchſtieß ſein Eiſen den Buſen ſeiner 
unglüklichen Schweſter. Mit einem lauten Schrei: O 
mein Bruder warum tödteft du mich? ſank fie, und ein 
Strom von Blut entſtürzte ihrer toͤdtlichen Wunde. — 
„Dies blutgierige Tiegerthier, rief er, gebot es. Um 
zum Schweſtermoͤrder mich zu machen nuͤzt' es meinen 
| ehma⸗ 
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ehmaligen Eid. Aber fahr hin in Frieden. Bab, bald 
ſolſt du geraͤcht ſeyn!“ — Sofort riß er das Tieger⸗ 
fell von feiner Schulter, zerſtuͤkt' es, und trat es mit 
Füßen. Dann durchſtteß er ſich ſelbſt mit drei tödtli⸗ 
chen Wunden, und ſank ohne Laut bei ſeiner Schweſter 

nieder, die noch Staͤrke genug hatte, aufzurufen: 0 

mein Bruder, was thuſt du? £ 


Bald nachher ging ein Wilder vorüber, ſah dieſe 
zwei hingeſtrekten Koͤrper, nahte ſich, erkannte den 
‚ Matabecbe, ſchwimmend im Blute, neben ihm ſeine 
verſcheidende Schweſter, ein Meiſterſtuͤk der Natur, 
noch im Tode ſchoͤn. Er befragte den Sterbenden um 
den Namen feines Moͤrders. Der roͤchelnde Matabecbe 
ſamlete alle noch übrigen Kräfte, erzaͤlt' ihm feine trau: 
rige Geſchichte, bat an der Seite ſeiner Schweſter be⸗ 
erdigt zu werden, und erblaßte, indem er die Hand 
ihm druͤkte. 


Der Wilde eilt' in den Flekken zuruͤk. Alle ſeine 
Landsleute kamen herbei. Auch die Eltern des ungluͤk⸗ 
lichen Paars, die ein ſo algemeines Getuͤmmel vernah⸗ 
men, und ihre Tochter vermißten, kamen mit an dieſe 
furchtbare Stelle. Ohnmaͤchtig fanfen fie beim ſchrek⸗ 
lichen Schauſpiel nieder, um ſinlos auf die blutigen Leich⸗ 
name hinzuſtuͤrzen. Wenig fehlte, ſo haͤtte ſchon in 

dieſem 
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lichſter Wunſch war Sterben, und am dritten Tage 
ward er ihnen beiden gewaͤhrt; man begrub ſie an der 
Seite ihrer ungluͤklichen Kinder, der Urheber ihres 
Todes. a M 

Die Oyachiken, um ewig das Andenken dieſes 
fuͤrchterlichen Abentheuers zu erhalten, waͤlzten zwei 
große ungeheure Felsſtuͤkken auf dies Grab; pflanzten 


zwei Gebuͤſche, dem elterlichen Paar zur Ehre, an des 
Grabehuͤgels Seite, umgaben das Denkmal mit einem 


tiefen Graben, und ſezten an deſſen Rand neunzehn 


große Baͤume hin, zum Namens ⸗Gedaͤchtnis iener neun: 


zehn Krieger, die den Matabecbe begleitet, und durch 
ihren unvorſichtigen Eid eine ſo grauenvolle Begeben⸗ 
heit verurſacht hatten. 


Das Geruͤcht dieſer Geſchichte erſtrekte ſich bald 


weit umher. Selbſt die Feinde der Oyachiken fanden 
ſich bei ſolch' einem Unfall geruͤhrt. Sie kamen ein 
Jahr nachher, und boten die Friedenspfeife dar; brach⸗ 
ten ſelbſt alle den Raub zuruͤk, den ſie beim lezten 
Ueberfall erbeutet hatten. Der Friede ward angenom⸗ 
men. Die Caciquen beider Voͤlkerſchaften beſchwuren 
an Matabecbens Grabe, im Namen ihrer Nation, 


Vergeſſen der Vergangenheit, und Bündnis für die 


Zukunft. 
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dieſem Augenblik der Schmerz ſie getoͤdet. Man trug 
fie hinweg, doch ein heftiges Fieber befiel fie; ihr ſehn⸗ 
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Zukunft. Sie hielten dieſen Schwur, und iezt leben 


beide Volker, als wären fie ein und ebendaſſelbe. Die 


Waffen iener neunzehn Ungluͤklichen hingen ſie am 
Grabe des unwilkuhrlichen Moͤrders auf. In eine 
ſteinere platte Tafel gruben ſie Karaktere zum Anden⸗ 
ken ienes Unfalls. Sie ward der Ort, wo von nun an 
die Nation ſich verſamlete, uͤber Krieg und Frieden 
rathſchlagte, Geſchenke mit Vundsgenoſſen wechſelte, 
ia wo felbft die nachbarlichen Völker ſich einſtellten, 
wenn ſie etwas feierlich und unverbruͤchlich zu machen 
gedachten. Fremde walfahrteten hieher, und ließen Ge⸗ 
ſchenke dahinten. Das Denkmal der Caraiben hieß es 


weit und breit; und ſelbſterſchafne Ehrfurcht, geglaubte 


Schauer herſchten an dieſer Staͤte. 
5 M. 
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Su en, 


Einige Epiſteln aus einem poetiſchen 
Portefeuille ). 


— — — 


E 
An Wilhelminen v. J*. vom Lande. 


a 
Hier ſiz ich, und lache 
Und freue mich froh, 
Hier ſiz ich, und mache 
Gar Verſe, hoho! 
y Hoho! wirft du ſagen 

5 Ein niedlicher Reim! 
„Ach unſeren Tagen 
„Gilt Flieder fuͤr Reim. 5 

Und 


) Alle dieſe Epiſteln waren freilich nicht in der Abſicht, ge⸗ 
drukt zu werden, geſchrieben. Ihr Verfaſſer, Herr Hofrath 
von Lin in Dr. ſchrieb ſie größtentheils auf einer ländli⸗ 
chen Ausflucht; und manche Stellen werden durch ihre par⸗ 
tikular Anſpielungen einem Theil meiner Leſer dunkel ſeyn. 
Aber die leichte Verſifikation, und die glüklichen Wendungen, 
die meinem Gefühl nach, drinnen herrſchen, machten, daß 
ich nicht nur dieſe (mit Erlaubnis ihres Dichters) zur Preſſe 
beförderte, ſondern, daß es mir auch aufrichtig leid um die 

bei weiten größre Hälfte thut, die zurük bleibt, nicht weil 
fie geringer am poetiſchen Werth, ſondern weil fie unter ab 
zu individuellen Rükſichten geſchrieben iſt. 
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Und waͤr es, Minette, 
Was wär es denn mehr? 
Ein Schelm, der es haͤtte, 
Und gaͤb es nicht her! 


Mein Geiſt iſt zufrieden 


Und munter mein Herz. 
Wem das Gott beſchieden: 
Hat Unſchuld, hat Scherz. 
Dem ſpinnet die Freude 


Mit fertiger Hand 


Von roſiger Seide 

Ein heitres Gewand; 

Und miſchen am Kunkel 
Auch Faͤden ſich ein, 

Von Farb etwas dunkel, 
Von Hanf oder Lein: 
Was thut es? Sie geben 


Mehr Dauer dem Kleid! 


Was thut es? Sie heben 
die Farben gar weit! 


So ſey das Band, Schwefter, 
Das Freundſchaft uns wand, 
Durch Tugend ſtets feſter 
Ein ewiges Band! 


Du 


* 7 
. 
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Du giebeſt die Freude: 1 
Ich gebe den Lein. 
Du webeſt die Seide, 
Ich haͤnfnes mit ein; 
So denke zuweilen 
An 4 * *, hin! 
Vergiß ſeine Zeilen 
Behalte den Sinn. 


II. 
An Herrn von J. ). 


Was felt Dir ein? 
Mein Freund zu ſeyn — 

Und von Anton 

Den wuͤrdigen Sohn 

In mir zu ſehn? 

Das ware ſchoͤn! — 

Mir armen Wicht 

Verfuͤhreriſch 

Ein Traumgeſicht 


Zu zeigen friſch - 2 
Und 


9) Den Schwager des Dichters, der — wie 18 aus dem 
Zuſammenhange leicht erhelt, mit feiner ländlichen Einſam⸗ 
keit geſcherzt, einen Schüler des heiligen Antons ihn geſchol⸗ 
ten, und mit dem a ‚feiner Gemalin ihn bedroht hatte. 


Bunt talſch, III. J. 7. 3 
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Und wie der Bliz 
Vom Goͤtterſiz 

Gar iammerlich 

Zu ſtuͤrzen mich? — 
Zu ſagen mir, 

Was die Gebuͤhr 
Bei ſolchem Fall 
Wohl uͤberall 

Die Weiber lehrt — 
Iſt das erhoͤrt? 


\ 


Was fällt Dir ein? 
Nein, Bruder, nein! 
Von Sankt Anton 
Bin ich kein Sohn; 
So heilig nicht, 

Und von Gewicht 

Auch nicht ſo ſchwer, 

Wie Weyland Er. 

Wer ſo wie ich 

Gar inniglich 

Sein Weibchen liebt; 
a Iſt ſie betruͤbt, 

Es auch mit iſt; 

Und wenn ſie kuͤßt, 
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Und wenn ſie lacht: | 
Bei Tag und Nacht 
Auch kuͤßt und lacht; 

Der trennt ſich nicht 
Von ſeiner Pflicht. 


Du ſcherzeſt nur; 
Doch die Natur 
Scherzt nicht ſo leicht. 
Gar oͤfters weicht 
Sie ſeitwaͤrts aus, 
Und weint zu Haus, 
Wenn ſie einſt ia 
Des Zwanges ſatt 
Dem Falle nah 
Geſtrauchelt hat. 


Rein, Bruder! feit 
Die Haͤuslichkeit 
Mir Freuden giebt; 
Sophie mich liebt; 
Und Kinder mir 
(Selbſt theuer Dir 
Wie Amors) gab; | 
Da laß ich ab „ a 
H 2 . Von 
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Von ienem Ton; 
Und laß Anton 


In ſeinem Werth. 


Wer ihn verehrt 
Dem ſag ich nichts. 
Ein Kind des Lichts 
Bin ich nicht drum. 
Doch wenn ſumſum 
Die Leidenſchaft 
Des Koͤrpers Kraft 
Misbrauchen will: 
Bin ich nicht ſtill. 
Da wacht mein Geiſt; 
Und der entreiſt 
Mich der Gefahr, 
In der ich war. 


Zwar nicht von Holz, 

Kein Hageſtolz 

Ganz ſicherlich, 

O Freund! bin ich. 
Auch mir gefaͤllt 

Die ſchoͤne Welt. 

Auch mich erfreut 

Die Heiterkeit 


De 
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Der Maͤdchen ſehr. 
Wenn ungefäht | 
Ich eine ſah: 

Wie wachten da 
Die Sinnen auf! — 


Koͤmt in den Lauf 
Ein Weibchen mir, 
Von Koͤrper ſchier 
Schoͤn wie von Geiſt? 
Ach da erweiſt 
Bewunderung 
Sich thaͤtig gnung! 
Doch lauft mein Herz 
Im Taumelſcherz 
Von ſeinem Ort 
Nicht mit ihr fort. 
Mein Herz bleibt ſtehn. 
Und ihres wird 
So ſehr flattirt 
Voran nicht gehn? 


Sie anzuſehn — 
Ihr Freund zu ſeyn — 
Und iſt ſie ſchoͤn, 

Mich des zu freun? 
H 3 
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Den Zeitvertreib 
Erlaubt recht gern 


Dem gnaͤdigen Herrn 
Sein Seelenweib; 
Und meine Pflicht 
Verdamt mich nicht. 


Wenn zum Klavier 
Die Toͤne Ihr N 
Die Nachtigall, 

Und dieſen Schall 


Mein Ohr mir leiht: 


Mit Fuͤhlbarkeit 

Hoͤr ich in Ruh 

Den Liedern zu. 
Zwar wird mein Herz 
Zu Klag und Scherz 
Geſtimt von Ihr: 
Doch wieder hier 

Geb ich, Sophie, 
(Verrechnet nie) 
Stets auf der Hut 
(Denn Hut iſt gut) 
Die Stimmung dir, 
Die Ihr Klavier, 


755 2 


. 
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Ihr Ton mir gab | 
Ganz richtig ab. 

Und ſo beſteht, 
Wenns ſtets ſo geht, 
Bis einſt zum Schluß 
Mein Kalkulus. 


Arithmetik 

hat fonft zwar ſchik⸗ 

anirt mich gnug; 

Doch iezo klug, 

Wiewohl gar ſpaͤt, 
Hat ſich gedreht 

Die Wiſſenſchaft; 

Und Leidenſchaft 

Gelernt indeß 

Die Species. | x 


Was braucht es mehr? 
Ein ganzes Heer 
Von Freuden da 
Beſchied mir ia 
Gott unverdient! 
Noch Bruder, gruͤnt 
Ums falbe Haar, 
(Doch willſt du, gar 
24 | Um 
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um meine Tour) 


Freundin Natur. 


Sie gab an dir 
Zu Luſt und Schmerz 
Den Bruder mir; 
Dein edles Herz, 
Den Ernſt, dein Scherz, 
Die Gaben all, 
Die allzumal 
Der Himmel dir 
(Durch dich auch mir) 
Gegeben hat: 
Ach fruͤh und ſpat 
Verdank ichs ihm! 
Kein Ungeſtuͤm 
dringt in die Bruſt; 
die | abgekühlt 
nun Gram und Luſt 
nach Wuͤrden fuͤhlt. 


Wenn ein Bericht 
Ein gut Geruͤcht 
Von Akten hier, 
Ein Vortrag mir 
Gelinget fehler: 
ö Dann 
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Dann bin ich ganz 
Zwar nicht wie Hanns 
Parat zum Tanz; 
Doch freu ich mich 
Gar wonniglich, 
Und Verſelein 
So glatt und klein 
(Gleich mir auch dick) 
Gehn Stuͤck für Stüd 
Zur Feder aus; 
Und auf ein Daus 
Schließt ſich daran 
Der Hintermann 
Recht freudig an — 
Faſt weggeſpukt 
Doch — ungedrukt. 


Was brauch ich mehr 
Gegluͤkt fo ſehr? 
Nur deine Gunſt, 
Natur, nicht Kunſt 
Nein, Bruder, nein 
Ich mag nicht ſeyn 
Von Sankt Anton 
Und all dem Chor 
Am 
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Am Himmelsthor 
Der Heiligen 


Unwürdiger Sohn. 
Doch kann's geſchehn: 
Sei Ludwig ) einſt 
Wenn du es meinſt 
(Schlag ein! es gilt) 
Dein Ebenbild 

Ihr Enkelchen. 


II. 
An Ebendenfelben, 


als er im Toͤplizer Bade war. 


Wenn ſtatt Proſe, — 
die der loſe 

faule Bademann 
unerwiedert 

ungeleſen 

ſchier verweſen 

laſſen kaun, — 

ich doch heute 


ohn | 


. 


en B - 
1 85 . N 
8 8 
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ohn' Erbarmen 
Muſen⸗ Rappen 
auf der knappen 

Bahne reite — 
kleine Reime 
dir nur träume — 
und von Jana?) 
unterwieſen 
vor dem Nieſen 
dich bewahre 
und Gedanken 
wirthlich ſpare, 
bis einſt Panſa 
mir die Schranken 
wieder aufthut. 


O ſo wiſſe, 
unſre ſuͤſſe 
Kunſt zu ſcherzen 
ſtamt vom Serzen. 
Brauchts Genieflug N 
um fuͤr Suͤlze 
dir nur Pilze 
aufzutiſchen? 

Spaͤt 


„) Name eines braven Vrunnenarztes in Töplit. 
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Spaͤt und fruͤh trug 


mich mein Nachen 
durch die Wellen; 


und mit Lachen 


ſah ich Flaggen, 
groß und herrlich, 
von den Fiſchen 
baß begehrlich 
aufgeſchlungen; 

ſah zerſchellen 
große Orlogs; 

und mein Kaͤhnlein 
trug ſein Faͤhnlein 
zwar beſcheiden, 
doch mit Freuden 


nach dem Ufer. 


Zwar am Ufer 
wehn auch Stuͤrme, 
wild und maͤchtig, 
die oft Thuͤrme 
hoch und praͤchtig 
mit Gepraſſel 
hinzuſtuͤrzen 
furchtbarn drohen. 


Doch, 
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Doch, mein Trauter, 

beim Geraſſel 

rein und lauter, 

ſteht die biedre 

gute Seele, 

wie die niedre 

Fiſcherhuͤtte 

ungeſtoͤhret, 
unverſehret 

in der Mitte. 

O hier hauſet, 

und hier ſchmauſet 

unterm Moofe 

nie der Große, 

mit dem Troſſe 

ſeiner Schranzen, 

die mit Heucheln 

und mit Schmeicheln 

ihn umtanzen | 

und kouranzen; 

O hier wohnet 

nur der Brave 

durch ſich ſelber 

reich belohnet. 

Eine Roſe, ö f 

Ouartalſch, III. J. 7. 8. 5 friſch⸗ 
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friſch gebrochen 
kraͤnzt ſein Haupthaar; 
und die Wahrheit 
aus dem Schooſe 
teutſcher Freiheit 
teutſch geſprochen, — 
und die Unſchuld 
in dem Lächeln 
in dem Weinen 
muntrer Kleinen — 
welche Schaͤzze! 
Her der Goͤzze, 


der erſezze 


ſolche Schaͤzze! 


Freund, drum eile! f | 
Kom und theile 
unſre Wonne! 

Wer die Sonne 

mit En tzuͤkken 

wie mein Wilhelm, 

hinter Bergen 

ſtralend blikken, 

ſich erheben, 

mit der Seele 
innerm 
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innerm Beben 
Abends ſterben ſieht; 
o dem bluͤht 

Heil und Seegen 
auf den Wegen 
ſeiner Walfahrt 

all' entgegen. 


Kom und waͤhle. 
gute Seele! 
Denn ſtatt Eiſes, 
das, Gott weiß es, 
nur zu theuer 
oft für Feuer 
Hof und Stadt giebt; 
winkt ein Freund dir 
der Natur liebt; A 
winkt ein Morgen 
ohne Sorgen; 
winkt ein Abend 
ſuͤß und labend; 
winken Naͤchte, 
deren Rechte 
kein Kalife 
gern verſchliefe; . 
J winkt 
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winkt noch weiter 
freilich, leider! 
ein Geruͤchte 


ſolche ſchlichte 


Verſe⸗ Pilze. — 


Algemach 
duͤnkt dir's Suͤlze. 


x 
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Kom und waͤhle! 


Sieh, ich zaͤle 
jeden Tag. 
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I. An 


An das Adriatiſche Meer. 
Trieſt ; im Brachmond, 1786. 


Adria, deren elaſtiſchem blauen 

Buſen manch bluͤhendes Eiland entſprießt; 
Holde, ſchilfhaarichte Tochter des grauen 
Ozeaus, ſei mir, o Goͤttin, gegruͤßt! 


Ehrfurchtvoll nah' ich der heiligen Urne, 
deren vielfärbiger zakkichter Rand, 
ringsum mit Städten gekroͤnt, die azurne 
Ebene deines Gebietes umſpant, Ze 


Schon biſt du, Nimphe, wenn Zephir die Falten 
deines ſmaragdenen Mantels durchpfluͤgt; 
und in dem flimmernden ſilberbeſtralten 
Furchen, die blizzende Sonne ſich wiegt. 


Lieblich iſts, wenn dein Gewaͤſſer, ſich ſchaukelnd, 
leiſe den Rand des Geſtades benagt; 
oder, im ſchaͤkernden Wirbeltanz gaukelnd, 
haſtig ein Wellchen das andere it / 
Quartalſch. III. J. 8. 3. A Sei 
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N 
Sei mir, 0 Wogenbeherſcherin, gnaͤdig! 
Schuͤzze die ſchuͤchterne Barke, die bald 
fern nach dem flutenentſtiegnen Venedig 
hin mit mir gleitet, vor Aeols Gewalt! 


Schirme mich friedlichen Zoͤgling der Muſen, 
wenn ſich von heulenden Stuͤrmen durchwuͤhlt, 
Abgrund eroͤfnend dein gaͤhrender Buſen 
ploͤzlich bald ſenket, bald felſenhoch ſchwillt! 


Schuͤzze das Schif, wenn mit ſchreklichem Draͤuer 
Eurus das knaſternde Seegel durchpfeift, 
und mit zerſtörendem Grimme den ſcheuen 

Maſt ein unbaͤndiger Windſtoß ergreift! | 


Dankbar gelob' ich, alsdann dir, o traute 
Göttin, ein festliches Loblied zu weihn; 
lauſchend vernehm' es im Oſten der laute 
Iſter, im Weſten der wallende Rhein! 


\ 8. 8. Ratſchkp. 
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Ex i 1... | 
:» Alp: Arslan und fein Tod. 
Wahre Orientaliſche Geſchichte. 
| . 
Alſens Geſchichte iſt reich an Namen von Eroberern, 
von Helden, die wie Ströme dahinrauſchten, und 


verſchlangen, was ihnen widerſtand; von Koͤnigen, 
die aus dem tiefſten Staube zur fuͤrchterlichſten Hoͤhe 


ſich emporſchwangen, und von Prinzen, die ihr vaͤter⸗ 


liches Erbtheil zehn: und hundertfaͤltig vergroͤſſerten. 
Doch ſo zahlreich auch dieſe Menge ſeyn mag, Alp— 
Arslans Name ragt unter ihr mit Rieſenkraͤften her⸗ 
vor! Ihm war alles Land unterthan, das in der 
faſt unermeslichen Strekke zwiſchen den Fluͤſſen Oxus 
und Tigris liegt. | Zwölfhundert Fürſten und Fürſten⸗ 
föhne machten feinen Hofſtaat aus; alle feine Nach⸗ 
barn waren ihm zinsbar; alle ſeine Unterthanen bete⸗ 
ten mit freiwilliger Ehrfurcht ihn an; und in ganz 
Aſien galt er fuͤr den Erſten aller Monarchen. 
ö Viele ſeiner Siege waren ſchon durch Lieder und 
Geſchichtsbuͤcher unſterblich geworden; fuͤr die Krone 
derſelben achtete man denienigen, den er gegen Orients 
A 2 Kaiſer, 
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Kaiſer, Romanus Diogenes, erfochten hatte. Auc 
dieſer Monarch galt für einen tapfern Krieger; mi! 
einem Heere von zweimal hunderttauſend Maͤnnerr 
hatt' er einen raſchen Einfall in Armenien gethan 
nicht uͤber zwölftaufend Köpfe belief ſich die Manſchaft! 
die Alp⸗ Arslan eben dazumal ihm entgegen zu ſteller 
vermochte; abgeſchlagen ward von dem griechiſchen Fuͤrt 
ſten ieder billige Friede; ſchimpfliche Flucht oder Kamp 
der Verzweiflung waren des Aſiaten lezte zwei Mittel! 
er bedachte ſich über ihre Wahl keinen Augenblik; und 
beſchlos ein Treffen fuͤr den nächften Tag. 


Weislich hatt’ er Ort und Stand gewaͤhlt. Gluͤend 
war die Rede, womit er feines Heers geſunknen Muth. 
neubelebte; Noch glüender, noch würfender fein eignes 
Beiſpiel. Mit der Schnell' und der Verderblichkeit 
eines Wetterſtrals flog er voran, und ſeine Krieger 

folgten. Die ſiegsſichern Griechen ſtaunten, wichen 
zuruͤk und verwirten ſich im eignen Gedraͤnge. Vers 

gebens erfuͤlt' ihr Kaiſer iede Feldherrupflicht; ein 

paniſcher Schrekken zernichtete feine weislichſten An- 

ordnungen; feine zahlloſen Haufen ſtuͤrzten ſich im 

die ofne Flucht. Es ward Niedermezlung bald undd 

nicht mehr Kampf. Romanus ſelbſt, zum Entwei⸗ 
chen viel zu ſtolz, zum Widerfiehn allein viel zu; 

ſchwach, 
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ſchwach, fiel in der Muslims Haͤnde. Ein Ritter, 
den am Morgen dieſes Treffens Als⸗Arslan ſchier 
zurükgewieſen hätte, ward am N zachmittag der Ueber⸗ 
| bringer dieſer koſtbaren Beute ). 


0 Be 
NR 


Nühmlich war ein ſolcher Sieg, noch rühmlicher 
die Art, wie der Sieger ſich ſeines Gluͤks bediente. — 
„Wie würde wohl dann, fragte Alp⸗Arslan den ge⸗ 
fangnen Monarchen, wenn ich an deiner Stelle mich 
befände, mein Loos geweſen ſeyn?“ — Schimpflich 
vielleicht! antwortete dieſer ihm dreiſt. — „ Und 
was erwarteſt du nun von mir?“ — Den Tod, oder 

DE e en or ‚harte 


um dieſe Zeile ganz zu verſtehn, iſt freilich eine Anekdote 
nöthig, die mir zwar zu weitläuftig für den Texr, doch paſ⸗ 
ſend für eine Kore ſchien. — Als Alp Arslan vor der 
Schlacht feine Völker muſterte, ſtieß er auf einen Ritter, 
der fo klein und hökricht auf feinen Roſſe ſaß, daß der Mor 
narch, indem er voll Misfallen ihn betrachtete, ſchon in 
Megrif ſtand zu gebieten, daß er ſich ganz aus der Reib' 
entfernen ſolte. Aber einer von den Oberſten verſtand den 
Blik des Alp Arslans, und kam feinen Worten zuvor. u 
„Handle nicht zu haſtig, (ſprach er) die Natur hat bei dies 
„ſem Mann nur die äußre Form, nicht ſeine Seele, ſelbſt 
„nicht einmal ſeines Körpers inre Kräfte verabſäumt. Er 
„führt muthig das Schwerdt; und wer weiß, ob er heute 
„nicht glüklich er als alle Schöngewachsne ſeyn dürfte? Wer 
„weiß, ob Romanus ſelbſt nicht feinem Arm unterliegt?“ — 
Alp ⸗Arslan ſchwieg, fühlte die Wahrheit dieſes Verweiſes, 
und ſah, ſonderbar genug, nachher dasienige wirklich erfült, 
was der Oberſte nur in der Hiize des Geſyrächs vorherver⸗ 
kündigt batte. 


6  ° Mp-Arslan und fein Tod. 
harte Haft. Einen dritten Weg kenn' ich zwar, doch 
Hof ich ihn nicht.“ — Und der wire? — „Re 
ſegeld und Freiheit! Auch losgekauft wuͤrd' ich dann ein 
Sklave deiner Grosmuth bleiben.“ — Wohlan, for 
bereite dich zu dieſer Sklaverei! Denn iene Art zu 
handeln, die ſo unglaublich dir duͤnkt, ſoll doch die⸗ 
meinige ſeyn. Auch hänge ganz allein von deiner eig⸗ 
nen Schaͤzzung ab, wie hoch der Preis ſich belaufe, 
der deine Freiheit loͤſen fol! — — Stum ſtande 
einige Augenblikke Romanus Diogenes da; denn zun 
uberraſchend war dieſe Grosmuth für ihn; dann ſucht“ 
er zu wetteifern mit feinem edlen Sieger, und groß 
war das Loͤſegeld, das er ſich ſelbſt auferlegte. Aber: 
von Stund an ſchien er auch in feiner prächtigen weich⸗ 
lichen Kaiſerſtadt, und nicht in Feindeshand ſich zu be⸗ 
finden. Ihm ward das koſtbarſte Zelt, das edelftel 
Roß, das Juweelenvollſte Gewand und der zahlreichſte⸗ 
Hofſtaat augewieſen. Ein geehrter Gaſt ſchien er, und 
Alp⸗Arslan nur der Zweite nach ihm zu ſeyn. Na 
ſechs Tagen, ſteter Freud' und Feſtlichkeit gewidmet, 
mit Geſchenken uͤberhaͤuft, mit einer Leibwacht vor 
freigegebnen Edlen umringt, reiſte Orients Kaiſer 
wieder zuruͤk: reiſte weg, zwiefach beſiegt, durchs 
Schwerdt ſowohl, als durch Seelengröfe, 


Ir 
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In Ruh und Frieden hätte nun Alp-Arslan feiner 
Hoheit genießen können. Doch Ruh und Friede find 
zwei Wörter, die höchſtens ihrem Schalle nach der Ehr⸗ 
geizige zu kennen pflegt. Aſi ens maͤchtigſter Monarch 
ſchien Luſt zu haben, auch deſſen Ein; ziger zu werden. 
Ueber Turqueſtan, gab Alp: Arslan vor, haͤtten eh⸗ 
mals ſeine Urvaͤter geherſcht; und billig ſei es daher, 
daß er fein Erbtheil wieder zu erobern ſuche; er, der 
ſo manches Andern Erbtheil an ſich geriſſen hatte! Ein 
maͤchtiges Heer ward verſamlet; bereit war ſchon als 

les, um über den Oxus zu ſezzen; nur einige wenige 
| Schloͤſſer, die im Fall eines Rükzugs gefaͤhrlich wer 
den konten, lagen diſſeit des Stroms. Zwar ſchien 
Ruͤkzug dem muthigen Alp⸗Arslan eine Unmöglichkeit 
zu ſeyn; doch gebot die Vorſicht ihm, auch dieſen 
Schein der Gefahr zu entfernen, und er rükte daher f 
vor eines dieſer Schloͤſſer Berzem mit Namen. we 


Verzems Befehlshaber war Joſeph Cothual, ein | 
tapfrer Mann, des Kriegs kundig, und mit Gefahr 
vertraut. Seine Feſte gegen ſolch einen Feldherrn, 
ſolch ein Heer zu behaupten, hoft⸗ er zwar nicht. 
Doch ohne Widerſtand ſie ihm zu raͤumen, erfand er 
ſchimpflich für feinen Namen. Vergebens foderte da: 

her Alp⸗Arslan ihn zur Uebergabe auf; vergebens 
| | U 4 i dor 


8 Alp⸗Arslan und fein Tod. | 


fügt er verſprochne Belohnung und gedraͤute Ahndung 
hinzu. Joſephs Antwort war edel und kek. Die Waf⸗ 
fen muſten entſcheiden; und zwei Wochen verliefen un⸗ 
ter fruchtloſen Angriffen und Stuͤrmen. 


Schon war die Manſchaft der Beſazzung bis zur 
Haͤlfte geſchmolzen; ſchon dacht' ihr Oberhaupt im Ernſt! 
auf einen ehrenvollen Vertrag, als er ſeine maͤnliche! 
Vertheidigung noch durch einen naͤchtlichen Ausfall zu 
. endigen beſchloß. Schrekken der Feinde und Finſternis 
ö begünstigten ſeine Kuͤhnheit; die Belagerer flohen; 

viele von ihnen fanden noch auf der Flucht den Tod; 
aber eben dieſer gluͤkliche Anfang war Joſephs Ver⸗ 
derben. Durch ihn ermuntert überſchritt er ſeinen 

Plan im Nachſezzen weit. Izt brach der Tag ſchon 
an, und mit ſeinem erſten Strale kehrt' auch die Be⸗ | 
fonnenheit bei den Geſchlagnen zuruͤk. Beſchaͤmt ſa⸗ 

hen fie: welch ein kleines Haͤuſlein fie iage; fie ſtan⸗ 
den, kaͤmpften und umzingelten ihre Angreifer; nur 
wenige von dieſen Leztern ſchlugen ſich durch; die mei⸗ 

ſten fielen; Joſeph ſelbſt ward gefangen und vor Alp⸗ 
Arslan gefuͤhrt. | 


Mit ungedultigem Grimme hatte der Monarch den 
Aufenthalt vor ſolch' einem mittelmaͤßigen Ort' ertra⸗ 
gen. Tief ſchmerzt' ihn der Verluſt der unwieder⸗ 

bring⸗ 


U 
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bringlichen Zeit, noch tiefer die Nachricht vom Blut⸗ 
vergießen dieſer lezten Nacht. Als er iezt vor ſeinen 
Augen den Urheber deß' allen erblikte, da font’ er nicht 
länger ſeinen Zorn bezaͤhmen; da ergoß er Schmach 
und Drohungen in Stroͤmen uͤber Joſephs Haupt. 
Dies war nicht der Empfang, deſſen der tapfre Krie⸗ | 
ger ſich verſehn gehabt; überzeugt, daß feine mänliche 
Vertheidigung Lob und nicht Schimpf, Achtung und 
nicht Strafe verdiene, vergalt er feſten trozzigen Tons 
iede Schmähung mit Spott, iedes Draͤuen mit Verach⸗ 
tung; ia, ging endlich, als immer erhizter die Rede 
des Alp⸗Arslans ward, zu unehrerbietigen Ausdruͤkken 
über; zu Ausdruͤkken, die allerdings dem Beſtegten 
nie, und am mindeſten gegen einen Fürften geziemen. 


Hier vergaß der Sultan ganz, was er ſich ſelbſt 
und auch der Tapferkeit ſeines Feindes ſchuldig ſei. 
Sein Zorn tobte nicht nur, er ſchaͤumte ſogar. Mit 
brennenden Augen, mit von Wuth halberſtikter Stim⸗ 
me rief er dem Troſſe ſeiner Sklaven zu: „Herbei! 
„Greift dieſen Elenden! Vindet ihn kreuzweis an vier 
„ Pfale feſt! Und geiſſelt ihn, bis brüllend feine trage 
y zige Seele aus dem zerfleiſchten Koͤrper faͤhrt! | 


Unwuͤrdig — wiederhohlt ſei dies Geſtaͤndnis! — 
war ſolch ein Befehl des fonft erhabnen Alp-Arslans. 
W A 5 Doch 
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Doch als Befehl eines Fuͤrſten war’ er wahrſcheinlich 
ſchreller noch vollſtrekt, als ausgeſprochen worden, 


hätte Joſeph nur das Handanlegen der herbeieilenden 


Sklaven abgewartet. Doch unerſchuͤttert von Furcht 
war ſelbſt bei dieſem ſchreklichen Ausſpruch der wakre 
Krieger geblieben. Fern von ihm war der Gedanke, 
um ſein Leben zu betteln; doch nicht ungeraͤcht es hin⸗ 
zugeben war fein heiſſeſter Wunſch. — „Abſcheuli⸗ 
cher Wuͤthrich, rief er, verdient ein Mau von mei⸗ 
nem Stande wohl eine ſolche Behandlung?“ — 


Sprach es, riß einen verſtekten Dolch aus ſeinem Stie⸗ 


fel hervor, und ſtuͤrzte mit ihm auf Alp: Arslan los. 
Raſch war fein Anfall; doch raſcher warf ſich noch die 
nahe Wache zwiſchen ihn und den Mouarchen; um⸗ 
ringt von ihr ſah er feine Niederlage ſchon fo gut wie 
entſchieden, als der Sultan von neuem rief: „Hin⸗ 


„weg von dem Frevler! Ungeſtoͤrt ruͤtk' er an, und 


„empfange von mir ſelbſt ſeinen Lohn!“ — Zweimal 
muſte Alp⸗Arslan dies gebieten, eh er ſich befolgt, eh 


| Joſeph wieder offen den Weg zu feinem Todſein⸗ 


de ſah. 


Eines muß man wiſſen, um dieſen ſonderbaren 
Befehl nicht ganz unglaublich zu finden. Mit wun⸗ 


derbarer Leibesſtaͤrke war der Monarch, ſeit feinem 
Juͤnglingsalter ausgeruͤſtet. Oft hatt' er ſchon mit 


den 
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den beruͤhmteſten Fechtern ſich verſucht „untergelegen 
noch keinem. Fuͤr einen Meiſter galt er im Bogen- 
ſchießen, der den Sperling in der Luft, und den Ring 
am Ziele nie verfehlte. Jezt, als er den bewafneten 
Joſeph auf ſich eindringen ſah, lag ein Bogen neben 
ihm; ſchnell faßt' er ihn, ſpante ſeine Sehne, und 
erwartete den Feind. Mit ſeiner Erlegung hoft' er 
dem ganzen Hofe ein Beiſpiel mehr von ſeiner Staͤrke, r 
feiner Erfahrenheit und feinem unerſchuͤtterlichen Geiz | 
ſte zu geben. — Trügliche Hofnung! Er, der noch e 
nie gefehlt hatte, fehlte test ſeines Gegners. Der 

Pfeil ging unſchaͤdlich an Joſephs Haupt vorbei; und 
ein Stoß dagegen von des Wuͤthenden Dolche, ſtrekte 
den Fürſten gebadet in Blute zu Boden. — Volle, 
enden wolte der Sieger iezt mit einem zweiten Strei⸗ 
che ſeine Rache; doch mehr als hundert Schwerdter 
| ſtuͤrmten ſchon auf ihn ein; er wehrte ſich, dem Tie⸗ 
ger gleich, der wenigſtens einige noch von des Jaͤgers 
Hunden zerfleiſcht; aber mit zerſpaltetem Haupt ſank 
er endlich zu Voden. | ; 


N 


Eiligſt war indeß der bewuſtloſe Monarch auf feine 
Ruheſtatt getragen worden. Der Ruf feiner Lebens⸗ 
gefahr durchſcholl ſofort das ganze Lager. Im ſchrek⸗ 
lichſten Aufruhr ſtuͤrzten feine Kriegsoberſten, feine: 
| | Freunde, 
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Freunde, und alle, die nur Aerzte ſich nanten, herbei. 
Auf den Ausſpruch dieſer leztern harrte mit bebender 
Ungedult das ganze Heer. Alp⸗ Arslan galt bei tau⸗ 
ſenden fuͤr Vater und fuͤr Halbgott. Bis zum Wol⸗ 
ken ſtieg ihr Klaggeſchrei, als ſie hoͤrten, daß einſtim⸗ 
mig iener Ausſpruch eine Ankuͤndigung des Todes ſei. 
Lebenfuͤhrende Gänge hatte der Dolch getroffen; ein 
ſchmerzensvolles Athmen weniger Stunden nur war al: | 
les, was Alp: Arslan noch zu hoffen hatte. Er er: 
wachte fo eben aus feiner Betaͤubung wieder, als von 
den Wundaͤrzten dies Urtheil gefält ward. 


Er hört? es, aber er bebte nicht. Mit freundli⸗ 
cher Miene winkt' er feinen Thronfolger, den geliebte⸗ 
ſten ſeiner Soͤhne ſich naͤher. Eine Ermahnung, kurz 
aber kraftvoll, fuͤlte von neuem aller Augen mit Thraͤ⸗ 
nen. Er troͤſtete wer zunaͤchſt ihm ſtand; gab Vor⸗ 
ſchriften feinem Vezier, Rath feinen Freunden, Ges 
ſchenke ſeinen Kriegern; und iezt als er vollendet hatte, 
was am wichtigſten ihm duͤnkte, fragt er mit guͤtigem 
Ton auch nach dem Schikſal ſeines Moͤrders. — „Er 
hat gelitten, war die Antwort des Veziers, was er 
hundertfaͤltig haͤtte leiden ſollen; den Tod durch das 
Schwerdt deiner Sklaven.“ — Das beſorgt' ich | 
im Voraus ſchon! Und fein Leichnam? — „Soll 

gevier⸗ 


BR 


geviertheilt, ein ſchrekliches Beiſpiel feiner Strafe ges, 


ben!“ — O nein, nein! rief der Monarch, und 
lauter als eines Sterbenden Stimme ward ſein Ton: 
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Nehmt fie. ab die Ueberbleibſale dieſes Unglüklichen 


und beerdigt fie friedlich. Koͤnt ich zuruͤk ſein Leben 


rufen, bei Gott und ſeinem Propheten, ich würd' es 


thun. Zwar bin ich gefallen durch ſeine Hand. Doch 
über mir, nicht uͤber ihm ſchwebt die Schuld dieſes 


Falls. Zwiefach verdient' ich ihn; nicht dadurch al⸗ 
lein, baß ich zum Tod' einen Unſchuldigen verdamte; 
ſondern auch dadurch bereits, daß ich der Lehren vergaß, 


die mein weiſer Erzieher zu tauſendmalen mir ins 


Herz zu prägen verſuchte. — Verſteht mich iemand 


ganz? fragt' er, und blikt' in den Kreis, der an ſei⸗ 
nem Lager ſtand, umher. Alles ſchwieg. | 


„So will ich verſuchen, ob zu dieſer lezten Erzaͤ⸗ 
lung mein Odem noch hinreicht. Schach Malek, mein 


Sohn, auch du erhaͤltſt in ihr ein Vermaͤchtnis mehr. — ö 


Du wirſt einſt maͤchtig werden, ſprach mein Lehrer oft 
zu mir, das verſpricht mir deine Geburt, und mehr 
noch dein Geiſt. Doch ſelbſt auf der glaͤnzendſten 


Macht hoͤchſtem Gipfel laſſe zweierlei dir heilig ſeyn: 
Achte keinen andern fuͤr alzugering; achte dich ſelbſt 


nicht fuͤr alzugroß! — Ich verſprachs ihm, und 
2 hielt 
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hielt' es lange; doch in dieſen lezten zwei Tagen fehlte 
ich gegen beides. Denn als ich geſtern, von einem 

Huͤgel herab, auf mein Lager blikte, und doch weder 
von Oſt noch von Weſt es zu uͤberſehn vermochte; da 
ſtieg der ſtolze Gedank' in mir empor: daß kein Mo⸗ 
narch auf Erden mir widerſtehn, keiner mich angreifen 
dürfe. Und heut', als ich den zornigen Joſeph auf mich 
eindringen ſah, da ſchaͤzt' ich zu gering ſeine Kraͤfte, 
als meiner Wache mich bedienen zu wollen; da riß 
ein Selbſtvertrauen mich hin, das ich zwar theuer, 
doch nicht unſchuldig buͤſſen muß. Lern' an meinem 
Sterbelager, Schach Malek, daß unvermeidbar die Rath⸗ 
ſchluͤſſe des Schikſals find; daß fie das kleinſte Gewuͤrm 
zu unſerm Verderben ausruͤſten und das hoͤchſte Ge⸗ 
baͤude durch ein rollendes Sandkorn ſtuͤrzen koͤnnen. 
Lerne, daß in unſrer Gewalt auch nicht das Haar eines 
Sklaven, auch nicht der- ⸗⸗ 


Wie Alp⸗Arslan hier feine Rede zu vollenden ges 
dachte, bleibt ungewiß; denn er vollendete ſie nie. 
Alzuſtark hatt' er bei dieſen lezten Worten ſich ange⸗ 
griffen; ſelbſt unter dem feſten Verband feiner Wunde 
ſturzte iezt ein neuer Strom von Blut hervor. kit 
ihm zugleich entfloh Bewuſtſein und Sprache. In 
ſchnellen n ſank der Monarch zurüf, that einen 

lauten 


RT 
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lauten Schrei, und verſchied; — verſchled, indem 
er noch einmal nach der Hand ſeines e greifen zu 
wollen ſchien. 


Aufrichtiz ward er beweint von ſeinem Heer, (et 

nen Dienern, feinem Erben fogar. Auf fein Grabmal 
| zu Meru ſchrieb man die Worte, die er ſelbſt drauf zu 
1 geboten hatte. 


„Die ihr ſonſt Alp⸗ Arslans Groͤße gethuͤrmt bis 
„zum Himmel erbliktet, komt nach Meru iezt, 
„und ſeht, wie der Staub ihn bedeft, « 


45 Meißner, 


2 rr 


III. An 


we III. 
„An Adam B 
zum Namenstage. 
Hi 
N reund, hieß ich Adam, ſo wie du, 
ich hoͤrte gern den Spoͤttern zu, 
| die über Namen ſpaßen, 
und fagen: „Es fer dum gethan 
„zum Namenstag von Jedermann 
„ ſich gratuliren laſſen.“ 


Sie meinen: Es waͤr' eins, ob man 
Longinus, Chriſtoph, Kilian, 

Paul oder Thomas hieße. 
Ich aber weiß, daß von den Herrn 
ſich mancher ſeinen Namen gern 

vom Leibe ſchneiden ließe. 


Geſezt du hieſſeſt Kilian, 
dein Maͤdchen, Urſel; — waͤrſt du dann 
nicht warlich zu beklagen? 
Denk nur! Du müſteſt in dem Schwung 
der innigſten Begeiſterung, 
ach liebſte Urſel! ſagen. 


8 und 


An Adam B. 
und hörte ſie's gefaͤllig an, | 
und ſeufzte: Ach mein Vilian! 

Sag; müfteft du nicht lachen? 
Und wuͤrde nicht die Kleinigkeit 
den allerſchoͤnſten Liebesſtreit 
* zum Poſſenſpiele machen? 


Geſezt, es hieße zum Verdruß 

mich iederman Simplizius; | 
o weh! der Name, Simpel, 

ſag, fuͤhrte der nicht iederman, 

der nur ein Bischen reimen kan, 
natuͤrlich auf den Gimpel! * 


Geſezt, man hätte Taͤuflingen 
Gregorius den Siebenden 
zum Heilgen geben laſſen; 
ſag, koͤnten wohl die Armen ſich 
ſeit dem verwünſchten Federſtrich 
noch gratuliren laſſen? 


Quartalſch, III. J. 8. 3. B Drum 
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Drum freue deines Namens dich! 

der wird aus dem Kalender ſich 
zu keiner Zeit verlieren; 

Ich, du und alle Sterbliche 

wir würden in in corpore 


dagegen proteſtiren. 
Blumauer, 


IV. Me 


IV. 5 
Metaphiſiſche Urſach einer phischen 
Witkung. 


Wie komt es, daß die jungen Frauen nie 
lang Witwen find? — das macht ihr Horror vacui. 


Blumauer. 
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i f V. 
Ueber die geographiſche Ortsbeſtimmung 
und ihre Anwendung, ſamt einer Reihe angeſtel⸗ 
ter aſtronomiſcher Beobachtungen (auf einer Reife: 
von Engelland nach Sachſen) woraus die geoss 
graphiſche Laͤnge und Breite verſchiedener 
Oerter beſtimt worden. 


zweiter Abſchnitt. 


Kr‘ habe im erſten Abſchuitt gegenwärtigen Aufſazzes! 
der Vortheile und der ſchnellen Fortgaͤnge erwähnt, die: 
ſich nunmehro ſeit Erfindung der tragbaren zeithalter 
fuͤr die Aufnahme, und Verbeſſerung der Geographie! 
überhaupt erwarten laſſen, weil allerdings zu hoffen iſt, 
daß mit der Zeit die Anſchaffung ſolcher Zeitmeffer: 
und ahnlicher tragbarer Sternwarten, wie dieienige,, 
die ich im vorigen Abſchnitt beſchrieben habe, alge⸗ 
meiner werden dürfte, Gegenwärtig da ich dieſes ſchrei⸗ 
be, find vom Herrn Joſtah Emery, dem einzigen Kuͤnſt⸗ 
ler der dieſe Taſchenchronometer hier in London verfer— 
tiget, deren bereits funfzehn für verſchiedene Liebha⸗ 
ber zu Stande gebracht worden, davon zwei dermalen 
auf 
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auf einer Reiſe um die Welt mit Herrn de la Peyrouſe 
begriffen ſind, allein keiner hat noch bisher das gelei⸗ 
ſtet ‚ was iener geleiftet hat, der gegenwärtige Ab⸗ 
handlung veranlaſſet. Zwei Jahre wurde er von ſei⸗ 
nem Beſizzer Seiner Ercellenz Herrn Grafen von Bruͤhl 
mit großer Sorgfalt und Genauigkeit auf ſeiner Stern⸗ 
warte in London beobachtet, davon ein ganzer Jahr⸗ 
gang *) mit allen nöthigen aſtronomiſchen Greditiven 
dem Publiko vor Augen liegt. Ebenderſelbe that im 
Sommer des 1785 Jahrs die Reiſe von Engelland nach 
Sachſen durch die Niederlande, und wieder zuruͤk nach 
London über Frankreich. Mit welcher faſt unglaubli⸗ 
chen Präcifion die Laͤnge mehrerer Oerter damit beſtimt 
worden, wird dieſer Abſchnitt zeigen. Schon im Jahr 
1769 that der Churfuͤrſtliche pfaͤlziſche Hofaſtronom Pater 
Chriſtian Mayer bei Gelegenheit des Voruͤberganges 
der Venus vor der Sonnenſcheibe, den er in Rusland 
beobachtet hatte, der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in St. Petersburg den Vorſchlag, die Auf⸗ 
nahme und Entwerfung einer Generalcharte *) von 

2 3 ganz 
*) Three Regiſters of 4 Pocket Chronometer and the Ob- 
feryations from which they were collected, by Count de 

Bruhl. London 1785. und für ältere Litteratur und neuere 
Lektüre. Dritter Jahrgang. Fünfter Heft S. 82. 

% Nouvelle méthode pour lever en peu de tems, et A peu 


de frais une carte generale exacte de toute la Ruſſie, 
approu- 
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ganz Rusland mittelſt Zarriſoniſcher Seeuhren in kur⸗ 
zer Zeit, und mit geringen Koſten zu bewerkſtelligen, 
allein nach ſeiner vorgeſchlagenen Art waren nicht nur: 
mehrere Astronomen zu Ausführung des Proiekts noͤthig, 
fondern dieſelben ſolten auch mit mehreren aſtronomi⸗ 
ſchen Werkzeugen und Pendeluhren ausgeruͤſtet werden, 
zu geſchweigen, daß zu der Zeit an Anſchaffung Zarri⸗ 
ſoniſcher Seeuhren gar nicht gedacht werden konte. 
Seitdem man viel genauere und minder zuſammenge⸗ 
ſezte Seeuhren, und nunmehro eben jo genaue Ta⸗ 
ſchenuhren verfertigt, fo wird das Mayerſche Proiekt: 
mit viel geringeren Unkoſten und mit weniger umſtaͤn⸗ 
den, nicht nur für Monarchen, fondern für ieden Pri⸗ 
vatliebhaber ausführbar. Es haben ſich z. B. einigen 
derſelben, worunter der Herr Graf von Bruͤhl befind⸗ 
lich, vorgenommen, die ganze engliſche Seeküſte des! 
brittiſchen Kanals zu bereiſen, und die fuͤr die Schif⸗ 
fahrt wichtigen Punkte geographiſch zu beſtimmen. 
Der ganze hiezu erforderliche Apparat duͤrfte nicht völ⸗ 
lig auf 90 Pfund Sterling zu ſtehen kommen. Ein ein⸗ 
ziger Beobachter, mit einer einzigen ſolchen Uhr fünter 
das ganze Unternehmen ausführen, auf feiner Nüfreife: 

koͤnte 
approuvce par PAcad. Imp. des Scienc. de St, Petersbourg; 
inventee par Chriftian Mayer, Aftronome de S. A. S. Bla 


&orale Palatine, à St, Petersburg 1770. 
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konte er feine Operationen wiederholen, feine gemach⸗ 
ten Beſtimmungen dadurch pruͤfen, die etwa ſich erge⸗ 
benden Abweichungen mit Veurtheilungskraft ausein⸗ 
anderſezzen, und der geometriſchen Schärfe, die man 
in der Ausübung niemals vollkommen erhalten kan, ſo 
nahe als moͤglich kommen; denn wenn man gleich die 
allervolkommenſte Genauigkeit der Inſtrumente, und 
bei dem Beobachter die groͤſte Geſchiklichkeit voraus: 
ſezzet, fo hänge doch von der Sorgfalt und Laune 
des Beobachters, von der Schärfe ſeiner Sinne, f 
von den Umſtaͤnden bei den Beobachtungen ſo viel 
ab, daß wenn die Beobachtungen zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten und mehrmalen wiederholt werden, die Reſultate 
mehr oder weniger unterſchieden, und daher von der 
Wahrheit mehr oder weniger abweichen koͤnnen. Da 
der Nuzzen, den die Geogrophie ſich daraus verſprechen 
darf, groß genug iſt, manchen reiſenden Befoͤrderer 
und Liebhaber nuͤzlicher Wiſſenſchaſten aufzumuntern, 
ähnliche Verſuche, wie iene die ich hier liefern werde, 
anzuſtellen, fo hätte ich gern gewünſchet, für ſolche, 
die eben nicht Aſtronomen find, oder dieſer Wiſſenſchaft 
mit beſondern Fleiß obgelegen, in Abſicht der hier an⸗ 
geführten aſtronomiſchen Beobachtungen etwas umſtaͤnd⸗ 
licher und unterrichtender ſeyn zu konnen: da es aber 
\ Ort und Naum hier nicht verſtattet, mich in weitlaͤufige 
f B 3 Beſchrei⸗ 
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Beſchteibungen f der hiezu erforderlichea aſtronomiſchen 
Werkzeuge, und ihrer Behandlung, in Anweiſungen 
zur Anſtellung und Berechnung der gemachten Beobach⸗ 
tungen einzulaſſen, ſo verſpare ich es, auf eine beſon⸗ 
dere ausführliche populäre Anweiſung, die ich in dieſer 
Ruͤkſicht mit der Zeit bekant machen dürfte; in gegen⸗ 
waͤrtigem Abſchnitt, werde ich ſo viel als moͤglich einige 
Verfahrungs⸗ und Berechnungsarten anzeigen, vermit⸗ 
telſt welcher man zu den verſchiedenen geographiſchen 
Ortsbeſtimmungen gelangt iſt, und fie mit den bekan⸗ 
ten Beſtimmungen, wo ſolche vorhanden find, zuſam⸗ 
menhalten, damit man daraus die Genauigkeit, die 
Zuverlaͤſſigkeit, die Behaͤndigkeit, ia wohl auch die 
Wohlfeilheit dieſer Methode erkennen und beurtheilen | 
koͤnne. Die Beobachtungen ſelbſt theile ich hier, in | 
Geſtalt eines aſtronomiſchen Reiſejournals mit, wie 
folget: 
1785. Dienſtag den 24. Mai. 

Tag unſerer Abreiſe von London, beobachteten 
Seine Excellenz Herr Graf von Bruͤhl das Taſchen⸗ 
chronometer, welches uns auf der Neife begleiten ſolte, 
auf ſeiner Sternwarte, in ſeinem Hauſe Doverſtreet 
Piccadilly 32“ 5 in Zeit weft von der koͤniglichen Stern- 
warte zu Greenwich, zum leztenmal, und fanden nach 
der beobachteten Culmination der Sonne mit einem 

vor⸗ 
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vortreflichen Ramsdenſchen Durchgangs Inſtrument, 
daß es 1095 für Londner mittlere Zeit zu ſpaͤt war, 
ſein mittlerer taͤglicher Sang (dayly Rate) wurde 
210 — o ss feſtgeſezt. 


Bruͤſſel Sonnabend den 4, Brachmonat. 8 

Früh morgens wurden in der Wohnung des Mi⸗ 
niſters Grafen von Belgtoioſo Excellenz, acht Son⸗ 
nenhöhen mit dem Sadleyſchen See: Sextanten beob⸗ 
achtet, um die wahre Zeit des Orts zu finden. Da 
ſich der Himmel mit Wolken umzog, ſo konten hierzu 
keine üͤbereinſtimmende (eorreſpondantes) genom⸗ 
men werden, die einzelnen Hoͤhen ſelbſt, ſind unter 
ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden beobachtet, theils, weil 
ſie im Flug, ſo wie die Sonne aus Wolken hervor⸗ 
trat, genommen wurden, theils weil der Ort, auf wel⸗ 
chem man beobachtete, nicht der bequemfte hiezu war. 
Der kuͤnſtliche Horizont muſte naͤmlich auf der Plattfor⸗ 
me eines Gartengebaͤudes geſtelt werden, an welchen 
noch gearbeitet wurde, die Bewegung der Arbeitsleute 
erſchütterte die Plattforme, und veränderte die waag⸗ 
rechte Lage des waſſerpaßgeſtelten kuͤnſtlichen Horizonts. 
Die Beobachtungen waren folgende: 0 


. 


— 


V 3 Anzal 


* 


dieſe doppelte Sonnenhoͤhen, welche das Inſtrument 


0 
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3—̃ —— —¼ — —u—ę—e—: ñͤ ðr— 
Anzal] Doppelte Höhen Sei & a 
Beob. Sonnen + Rande. * | \ 
555 75 77 Il. 7 a ib 
I. 116 „Mit dem von 
5 46 e 3 47 Dogond vers 
II. 116 58 38,22 40 fertigten vier || 
f 1 8 zolligen Spie⸗ 
| III. 17 9 022 32 55 gelſextanten. 
de 1,7 +5 183.202 2.330 Si 5. 
V. 117. 52 30022 37 4 Mit dem von 
vi 118 15 812 39 36 Rams den 
. 5 3 verfertigten 
VII. irg 28 % 41 5 Ne e 
egeffete e 
VIIL.fIIs 33 30/22 41 59 kanten. I 
8968 —— * 


Des Zeigers Irthum (Error Indicis) war bei dem 
Dollondſchen Sextanten ＋ 30“, bei dem Ramsden⸗ 
ſchen — 30“ für die doppelten Hoͤhen, wenn nun 


allemal bei Reflexionsbeobachtungen angiebt, vom Feh⸗ 
ler des Inſtruments befreiet, ſodaun halbirt und von 
der Wirkung der Strahlenbrechung, und Sonnen⸗ 
Parallaxe gereiniget, und mittelſt des halben Sennen⸗ i 
Durchmeſſers auf deſſen Mittelpunkt gebracht werden, 
fo ergeben ſich für. die beobachteten Zeiten die wahren 
Sonnen : Mittelpunfts: Höhen; wird nun mit dieſen 
Sonnenhoͤhen, der Breite des Orts 50 510“ und 
der Abweichung der Sonne, die aus aſtronomiſchen 


Ephemeriden entlehnt, und auf den Augenblik der Bes 


obachtung reducirt wird, der Stundenwinkel berechnet, 
U io, 
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fo findet man die wahren Zeiten die das Chronometer 
in Bruͤſſel haͤtte zeigen ſolleu, dieſe alſo berechnete 
wahre Zeiten mit enen, die die Beobachtungen gaben, 
verglichen, giebt die Voreilung oder Verſpaͤtung des 
Zeitmeſſers, wie ſolches umſtändlich in folgender rei | 
le zu ſehen iſt. 


— Fr.... mare nennen ern une. (& 


I 1 8 Seren Bee Re Verechnete Ba N 
| Grob. punkts Höhen. 8 1 * 
327700 — F e 
J. 58 38 4722 50 59 320 54 6 

II. 58 45 2% 3 LI 20535 
III. 58 50 18/22 53 19220 24 2 
IV. 58s 54 48/22 54 15 2/20 23 2 

NV. 59 11 022 57 44 720 40 7 
VI. 59 22 18/23 O 15 220 39 2 
| VII. 69 28 48123. 1 42 120 37 1 

VIII. 31 30423 2 19 10 71 


Woraus die M. die Mittel! für die Verſpaͤtung 20 34 4 2 


— — — 


Dieſe Verſpaͤtung waͤre nun unmittelbar der ge⸗ 
ſuchte Unterſchied der Mittagskreiſe in Zeit, wenn 
das Chronometer gerade wahre Zeit angezeigt hätte, 

allein Uhren koͤnnen nur nach gleihformigen Bewegun⸗ 

| gen laufen, das heift in gleichen Zeiten, gleiche Raͤu⸗ 
me zuruͤklegen, oder mit andern Worten, gleiche Raͤu⸗ 
me mit derſelben Geſchwindigkeit beſchreiben, daher 
ſolche mechaniſche Werkzeuge niemals wahre Zeit, die 
da 
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da ungleichfoͤrmig iſt, ſondern mitlere das iſt gleichfoͤr⸗ 
mige Zeit angeben, demnach find obige berechnete wah⸗ 
re zeiten, und die beobachteten mitleren zeiten der! 
Uhr nach zween ganz verſchiedenen Maaßſtaͤben gemef:: 
fen; um fie gehörig vergleichen und ihren wahren Un⸗ 
terſchied beſtimmen zu koͤnnen, muͤſſen eine oder die 
andere dieſer Zeiten, les tft wilkuͤrlich welche) entwe⸗ 
der auf die wahre oder mitlere Zeit, das iſt, auf dies 
ſelbe Einheit gebracht werden, und in den aſtronomiſchen 
0 Jahrbüchern und Kalendern findet man dieſen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen wahrer und mitlerer zeit für den Mit⸗ 
tag eines ieden Tages unter der Aufſchrift Zeitglei⸗ 
chung zum voraus berechnet. So findet man z. B. 
daß den 4. Junius 1785 die Ausgleichung der mitlern 
und wahren Zeit — 2 Minuten 5 Sekunden beträgt; 
wenn demnach dieſen Tag eine richtig geſtelte gleichfor⸗ 
mig fortlaufende Uhr o Uhr, oder nach bürgerlicher 
Zeit zu rechnen 12 Uhr zeigt, fo ik. der wahre Mit: 
tag ſchon vor 25“ voruͤber, das iſt, die Sonne etz 
reichte ihre moͤglichſt groͤſte Hoͤhe, oder ihr Mittelpunkt 
befand ſich im Mittagskreiſe des Orts in dem Augenblik, 
als die nach mitlerer Zeit laufende Uhr 11 Uhr 57 Min. 
55 Sek. gezeigt hatte. Dieſe wahre zeit eilt biswei⸗ 
len der mitleren vor, bisweilen bleibt fie zuruͤk, bald 
iſt ſie eine kuͤrzere Skala, bald eine laͤngere, als die 
Er mitlere,. 


* 
* 
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mitlere Skala, die immer unveraͤnderlich dieſelbe 
bleibt. Dieſe ſcheinbare Unordnung hat ihren aſtrono⸗ 
miſchen Grund in der Theorie des Laufes und der 
Bahn der Erde, deſſen Erklärung ich hier übergehen 
muß: Aus dem erklaͤrten erhellet nun, daß die be⸗ 
rechneten wahren zeiten der Bruͤßler Beobachtungen 
alle um 2 5“ zu groß für mitlere Zeit, oder wenn 
man will, alle beobachteten mitleren Zeiten um dieſelbe 
Groͤße zu klein fuͤr wahre Zeit ſind, es muͤſſen dem⸗ 
nach erſtere um dieſe Quantität vermindert, oder lez⸗ 
tere um ſo viel vermehrt, oder aber in dieſem Fall, wo 
die wahre Zeit großer als die mitlere iſt, der genom- 
mene Unterſchied um dieſe Groͤße vermindert, im wi⸗ 
drigen Fall vermehrt werden; Da nun dieſer Unterſchied 
200 34 2 gefunden worden, fo wird er mittelſt dieſer 
Ausgleichung oder Reduzirung auf einen und denſelben 
Maßſtab, auf 18“ 29“ 2 gebracht. Nach aller Schärfe ge⸗ 
nommen iſt dieſe Zeitgleichung blos fuͤr den Mittag zu 
verſtehen, ſie waͤchſt und faͤlt aber mit iedem Augenblik; 
denn den 3. Junius betrug fie 2 15 1, fie hat demnach 
vom 3. bis zum 4, Junius, das iſt in 24 Stunden um 
10“ 1 abgenommen, unſere Beobachtungen ſind auch 
nicht im Mittag ſondern anderthalb Stunden davon 
angeſtelt worden, fuͤr dieſen Zeitraum betraͤgt erwaͤhnte 
Veraͤnderung der Zeitgleichung “63, die Zeitgleichung 

wäre 


{ 
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wäre daher für den eigentlichen Augenblik der Beobach⸗ 


tung nach aller Schärfe 2“ 5, 63, folglich der gefuchter 


Unterſchied 18. 28“ 57. Diefer Unterſchied iſt aber noch) 


nicht der wahre, denn man darf ſich nur erinnern, daß 
den 24. Mai, Tag der lezten Beobachtung des Chrono⸗ 
meters in London „derſelbe um 10“ 95 zu ſpaͤt für mit⸗ 
lere Zeit befunden worden, es muß demnach obiger Une: 


terſchied noch um 10“ 95 vermindert werden, welches 


18 17“ 62 fuͤr den noch nicht ganz berichtigten Unter⸗ 


ſchied giebt; denn obgleich ich oben erwaͤhnt habe, daß 


mechaniſche Werkzeuge nur nach gleichfoͤrmiger oder mit⸗ 
lerer Bewegung gehen koͤnnen, ſo iſt doch dieſes nicht 
nach aller mathematiſchen Strenge zu verſtehen, fons 


dern eine ſolche Maſchine hat ihre kleine Abweichungen, 


die an ſich ſelbſt nichts zur Unvollkommenheit des Werk⸗ 
zeuges thun, wenn nur dieſe Abweichungen nach ſtaͤten 
und beſtaͤndigen Geſezzen fortſchreiten, denn in dieſem 
Fall laͤßt ſich genaue Rechnung davon tragen. So hat 
z. B. der Chronometer deſſen wir uns bedient haben 
eine Neigung ſich taͤglich etwas zu verſpaͤten, dieſe 


verſpaͤtung iſt bald größer, bald geringer, und da 


die Quantitat davon ſo gar geringe iſt, ſo geht ſie wohl 
auch bisweilen in eine Voreilung uͤber; wenn man da⸗ 
her nach gehoͤriger Verbindung und Vertheilung der 
Maͤngel und der Ueberſchuͤſſe aus einer großen Anzal 

von 
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von Beobachtungen, einen mitleren Gang herausbringt, 
ſo wird er ſich unter einer gewiſſen Anzal von Beob⸗ 
achtungen zum alleroͤfterſten der Wahrheit nähern, und 
das zwar mit einem deſto gröfferen Grad der Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit, ie zahlreicher die Beobachtungen waren, wor⸗ 
aus dieſes Mittel geſchloſſen worden. Auf dieſe Art 
wurde der taͤgliche mitlere Gang des Chronometers 
(mean daily Rate) auf — 0.85 feſtgeſezzet, da 
nun ſeit der lezten Beobachtung des Chronometers 
den 24. Mai bis zur Zeit der Bruͤßler Beobachtungen 
den 4. Junius 10 Tage und 222 Stunden verfloſſen 
ſind, ſo betraͤgt dieſe der Uhr eigene Verſpaͤtung annoch 
9" 32, welches endlich für den geſuchten wahren Zeitun⸗ 
terſchied 18 8“ 30 giebt, welches auch die verlangte 
Differenz der Meridiane iſt, und zwar oͤſtlich, weil die 
Bruͤßler Zeit groͤſſer als die Londner Zeit iſt. Nach 
der Berliner Samluug aſtronomiſcher Tafeln, und nach 
den meiſten aſtronomiſchen Jahrbuͤchern iſt der Unter⸗ 
ſchied der Mittagskreiſe von Bruͤſſel und Paris auf 87 
angeſezt, nun iſt Paris östlicher als Greenwich den al⸗ 
lerneueſten Angaben zufolge 9 20“ und Doverſtreet iſt 
32 5 weſtlicher als Greenwich, demnach der Unterſchied 
der Mittagskreiſe von Bruͤſſel und Doverſtreet 17392 
welches mit obiger Beſtimmung verglichen einen Unter⸗ 
ſchied von 9“ 1 zu groß giebt, 2 

! Der 
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Der Herr Abbe Oriani hat dieſen Unterſchied der 
Mittagskreiſe mittelſt der Beobachtung und Berechnung 
der Sonnenfinſternis vom 24. Junius des 1778 Jahrs 
noch genauer beſtimt. In einer Abhandlung die dieſer 
geſchikte Aſtronom in den mailaͤnder aſtronomiſchen Ephe⸗ 
meriden auf das Jahr 1780 eiugeruͤkt hat, berechnete 
und verglich er ſeine Beobachtungen dieſer Finſternis 
mit ienen, die Herr Abbe Chevalier in Bruͤſſel ange⸗ 
ſtelt hatte, nachdem er S. 258 ſeine guten Gruͤnde an⸗ 
fuͤhret, warum er das in Bruͤſſel beobachtete Ende der 
Finſternis für fehlerhaft erkenne und verwerfe, fo ſez⸗ 
zet er aus dem beobachteten Anfang der Finſternis fuͤr 
den Unterſchied der Mittagskreiſe von Bruͤſſel und Greeu⸗ 
wich 17 41“ 5 feſt, welches auf Doverſtreet gebracht 
18 14 o und abermals mit unſer Beſtimmung vergli⸗ 
chen dieſelbe um 5 7” zu klein macht; nimt man aus 
beiden bekanten Veſtimmungen das Mittel, fo hätte das 
Chronometer die Länge nur um 17 zu groß angege⸗ 
ben; verwandelt man nun den durch den Chronometer 
gefundenen Unterſchied der Mittagskreiſe 181 8“3 in 
Theile des Aequators, das iſt, eine Zeitſekunde zu 15 
Raumſekunden gerechnet, fo erhalten wir dieſen Untere 
ſchied in Raum ausgedruͤkt 4 32 4 5; wird nun fer⸗ 
ner dieſer Unterſchied, der oͤſtlich von Doverſtreet iſt, 


zu der bekanten Ränge von Doverſtreet 17° 31 52 5 
addirt, 
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dirt, ſo erhält man endlich für die geſuchte Länge 
on Brüffel 22° 3 57 vom erfien Mittagskreis au ger 
aͤhlt, der 20 Grade in runder Zahl weſtlich von Paris 
eſtgeſezt wird. Herr Abbe Chevalier, und Herr 
digot aus Pork haben die Länge von Bruͤſſel nach meh⸗ 
»eren Beobachtungen von Jupiters Mondenverfinſte⸗ \ 
ungen beſtimt; ihre Abhandlungen darüber, ſind in 
ben Gedenkſchriften der kaiſerlichen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Bruͤſſel eingerukt: da ich gegenwärtig die 
* Emoires dieſer Akademie nicht bei der Hand habe, 
ſo kann ich nicht angeben, in wie N ihre ed e 
nit gegenwaͤrtiger uͤbereinſtimmen. 
Ich glaube, daß es hier nicht unrecht ſeyn duͤrfte, 
ein Beifpiel anzufuͤhren, wie eine einzelne Sonnenhoͤhe 
durch Reflexion zu beobachten, und daraus die Zeit des 
Orts nach allen Umſtaͤnden, und auf das an zu be⸗ 
echnen ſey. 
Weun man aus einzelnen Sonnenhoͤhen die Zeit 
ehr genau haben will, ſo wird hiezu viel Vorſicht und 
Genauigkeit in Berichtigung des Inſtruments, deſ⸗ 
ſen man ſich zur Hoͤhenmeſſung bedient, beſonders aber 
in Stellung des kuͤnſtlichen Horizonts erfordert, auch 
muß man die Zeit zu wählen wiſſen, wenn ſolche Bes 
(obachtungen am vortheilhafteſten anzuſtellen find. Die 
Rektifikation eines Sadleyſchen Spiegelfertanten oder 
QAuartalſch, III. J. 8. 8. C Oktan⸗ 
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Oktanten, erfordert uͤberhaupt, daß man ſeinen gan⸗ 

zen Bau, und die Zuſammenfuͤgung der Theile wohl 

verſtehe und inne habe. Da dieſes Inſtrument haupk⸗ 
sächlich für den Gebrauch der Seefahrer beſtimt it.! 

fo haben verſchiedene vortrefliche Künſtler und Iuſtru⸗ 

mentmacher hier in London ſich befliſſen, dieſe Werk⸗ 

zeuge fo zu bauen, daß fie auch von den allerungeübte⸗ 

ſten Beobachtern mittelſt ſchiklich angebrachter Vorrich⸗, 

tungen berichtiget werden konnen. Es giebt demnach 
Seeſextanten von mannichfaltiger Bauart. Die Brus 
der Dollond, Nairne und Blunt, Stancliff, haben 
verſchiedene ſinreiche und bequeme Verbeſſerungen au⸗ 
gebracht, allein unter allen verdient der an Erfindun⸗ 
gen ſo reiche und geſchikte Kuͤnſtler Ramsden den Vor⸗ 
zug; derſelbe hat erſt kuͤrzlich ſehr beträchtliche Verbeſ⸗ 
ſerungen und Bequemlichkeiten an dieſem vortreflichen 
Inſtrument angebracht; da derſelbe izo einen onoligemn 
dergleichen Sextanten für Se. Excellenz Herrn Grafen 
von Bruͤhl in Arbeit genommen hat, fo nehme iche 
mir vor, denſelben umſtaͤndlich zu beſchreiben, und deſ⸗ 
ſen Berichtigung und Gebrauch in allen vorkommenden 
Fallen zu erklären. Ohne mich demnach hier in weite 
laͤufige Beſchreibungen der Adiuſtirung und Stellung 
des großen und kleinen Spiegels einzulaſſen, wos 
für der Kuͤnſtler bisweilen ſelbſt ſchon geſorgt hat, for 
will 
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will ich hier nur der fo wichtigen Berichtigung des Jel⸗ 
gers erwaͤhnen, die die Engelaͤnder the Error of the 
adiuſtement, die Franzoſen Erreur de Rectifica- 
tion nennen, ſouſt auch Error Indicis genant wird. 


Den Irthum des zeigers beſtimmen, iſt nichts 
anders, als den eigentlichen Null» oder Anfangspunkt 
der Eintheilung des Inſtruments (Diviſion du Lim- 
be) finden: denn wenn die mit dieſen Juſtrument 
genommene Maaſe nicht von ihrem wahren Anfangs⸗ 
punkt abgezaͤhlt werden; fo koͤnnen die auf dieſem In: 
ſtrument gemachten Eintheilungen, die von ſolchem 
Punkt ausgehen, nicht die wahren Maaſe angeben. 
Dieſer Irthum iſt auch bei den beſten und ſorgfaͤltigſt 
verfertigten Sextanten öfters unvermeidlich. Ein viel⸗ 
ö faͤltiger Gebrauch deſſelben, die Erſchuͤtterungen ins 
N ſonderheit auf Landreiſen, eine unverſehene Berührung 
der Korrektionsſchrauben, und andere Zufälle machen, 
a daß ein ſorgfaͤltiger Beobachter dieſen Irthum bei einer 
liedesmaligen Beobachtung genau unterſuchen muß. Es 
iſt nicht allemal noͤthig, ia nicht einmal rathſam, einen 
gefundenen Irthum des Zeigers am Inſtrumente ſelbſt 
mittelſt der hiezu angebrachten Korrektionsſchrauben zu 
verbeſſern, ſondern der Beobachter trägt lieber W 
nung von dem gefundenen Fehler. | 

n Unter 
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Unter den verſchiedenen Methoden dieſen Irthum 
ausfindig zu machen, deren man ſich zur See und zu 
Lande bedient, will ich nur einer und zwar der leichte⸗ 
ſten, und zugleich zuverlaͤſſigſten erwähnen. Wenn 
man den ganz beweglichen Zeiger (Palidade) der den 
Nonius trägt, auf das o Punkt der Theilung geftelt 5 
hat „und man betrachtet durch das angebrachte gerne: 
rohr (wenn man ſich das Auge zuvor mit einem gefaͤrb⸗ 
ten Glas geſchuͤzt hat) die Sonne, ſo muͤſſen die zwei 
durch die direkte Viſion, und durch die Spiegelreflexion 
hervorgebrachten Sonnenbilder blos als eines erſcheinen, 
und eines auf das andere gleichſam aufgeklebt ſeyn; 
in dieſem Fall iſt das Inſtrument was den Zeiger be⸗ 
trift, berichtiget, und ſein Irthum iſt null; paſſen aber 
im Gegentheil die zwei Sonnenbilder nicht genau auf 
einander, und das eine ſticht uͤber das andere hervor, 
ſo wird der Zeiger die genommenen Maaſe nicht vom 
wahren erſten Theilungspunkt anzeigen. Dieſem te | 
thum iſt nun leicht abzuhelfen; nemlich man darf nut 
dieſe abſtehende Sonnenſcheiben mittelſt der Korrektions⸗ 
ſchraube, die den kleinen Spiegel ruͤkt, iedoch ohne den 
Zeiger vom o Punkt der Eintheilung zu verrüͤkken, auf 
einander bringen, und ſie ſcharf aufeinander paſſen 
machen; allein dieſes Verfahren iſt, wie ich ſchon oben 
erwaͤhnt habe, aus folgenden Urſachen nicht rathſam: 
g erſtlich 
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Krſtlich macht der wiederholte oͤftere Gebrauch der Kor⸗ 
rettionsſchrauben dieſelben lokker, folglich am Ende das 
ganze Alidad wandelbar, ſo daß man Gefahr Läuft 
den rektificirten Zeiger waͤhrend der Beobachtung ſelbſt, 
wieder in Unordnung zu bringen; zweitens laſſen ſich 
zwei Sonnenbilder nicht ſcharf genug aufeinander paſ⸗ 
ſen, man ſchwebt immer im Zweifel ob ſie ſich genau 
dekken, und keines vor dem andern ein bischen vorrei⸗ 
che. Beiden dieſer Unbequemlichkeiten hat man damit 
vorzubeugen geſucht, daß man auf eine vieler Schärfe 
faͤhige Art die Korrektion ſuͤr den Nullpunkt ſucht, und 
davon bei allen Beobachtungen Rechnung trägt. Wenn 
demnach der Zeiger nicht gerade auf dem o Punkt des 
Inſtruments trift, ſo kann er entweder uͤber dieſen 
auf dem Werkzeug fixirten Punkt hinaus oder herein 
fallen, das iſt, ienſeits oder dieſſeits des erſten Thei⸗ 
lungs⸗ und Zaͤhlungspunkts ſich befinden; im erſten 3 
giebt der Zeiger die Maaſen des Inſtruments zu klein, 
im zweiten Fall zu groß an; um aber die abſolute 
Quantitat dieſes Irthums zu finden, ſo meſſe man den 
Durchmeſſer der Sonne ſowohl auf dem Theilungsbo⸗ | 
gen (Limbe) ienſeits als dieſſeits des Nullpunkts. 
Der Theilungsbogen rechts vom Nullpunkt, den die En⸗ 
gellaͤnder the Excedent im Gegenſaz zu dem andern, 
den ſie the Limb nennen, traͤgt ſchon zu dieſer Ab⸗ 
C 3 | ſicht 


n 
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ſicht die noͤthigen Theilungsſtriche; die Meſſung ſelbſt 
der Sonnendurchmeſſer geſchieht auf folgende Art: man 
bringt nemlich durch die Bewegung des Alidads, woran 
der Zeiger befeſtiget iſt, die Raͤnder der beiden Son⸗ 
nenbilder neben einander zur Beruͤhrung, welches man 
bei einem Fernrohr das ungefehr 10 bis 12mal vergroͤſ⸗ 
ſert mit großer Schaͤrfe bewerkſtelligen kan: denn man 
ſieht leicht ein, daß es viel leichter ik, zwei ſcharf ab: 
gerundete Scheiben in einen Punkt zur Beruͤhrung, 
als ſie zur vollkommenen Bedekkung zu bringen. Sind 
nun die ſowohl auf dem Excedent als auf dem Limbo 
abgeleſene Maaſe gleich groß, ſo hat der Zeiger keinen 
Irthum, und die gleichlautende Magſe geben gerade 
den wahren Sonnendurchmeſſer an, im Gegentheil iſt 
| ihr halber Unterſchied des Zeigers Irthum. Diefer muß 
von allen Maaſen abgezogen werden, wenn der auf dem 
Limbo gemeſſene Sonnendurchmeſſer groͤſſer iſt, als | 
iener der auf dem Excedent gefunden worden, und muß 
addirt werden, wenn das Gegentheil ſtatt hat; als⸗ 
denn iſt die halbe Summe dieſer ungleichen Maaſen, 
das wahre Maas des Sonnendurchmeſſers. 
So habe ich z. B. den 4. Junius vor und nach mei⸗ 
nen Beobachtungen den Irthum des Zeigers geſucht; 
nach wiederholten Meſſungen des Sonnendurchmeſſers 
mit dem Zzolligen Dollondſchen Sextanten habe ich den⸗ 
ſelben 
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ſelben allemal befunden auf dem Limbo 31, auf dem 

Excedent 32‘, daraus ſchlos ich den halben Unterſchied 
30“ fuͤr den Irthum des Zeigers, und zwar additiv, 

weil der auf dem Limbo gemeffene Durchmeſſer kleiner, 

als der auf dem Excedent gemeſſene, iſt; ihre halbe 
Summe 31 30“ giebt den wahren Durchmeſſer der 

Sonne. Zur Probe wollen wir ſehen, in wie ferne das 

Inſtrument den Sonnendurchmeſſer richtig gemeſſen 

habe; den aſtronomiſchen Rechnungen zufolge, ſollte er 

ſeyn 31 36“, demnach hätte der 4gollige Gertant denſel⸗ 

ben nur um 6 Sekunden zu klein angegeben: Auf 

dem Ramodenſchen zzolligen Sextanten war der 

Durchmeſſer auf dem Limbo 32’, auf dem Excedent 

31, folglich der Irthum des Zeigers — 30“; den wah⸗ 

ren Durchmeſſer haͤtte er ebenfals nur um 6“ zu klein 

angegeben. ’ 

Ich zweifle gar nicht, daß ich mich hier bei mans 
chen Sachverſtaͤndigen in den Verdacht einer aſtronomi⸗ 
ſchen Windbeutelei geſezt habe; es dürfte vielleicht vie⸗ 
len Leſern wunderlich, ia manchen fo gar lächerlich vor⸗ 
kommen, daß ich bei einem Zzolligen Sextanten ſechs 
Sekunden Irthum in der Beobachtung erwaͤhne. Nicht 
um mich zu entſchuldigen, nicht um gerade eine Pre⸗ 

ciſion von 6“ vertheidigen zu wollen, ſondern blos um 
zu zeigen, was dieſes von wirklichen Aſtronomen fo 
C4 ſelten 
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felten gebrauchte, und in der That von denſelben zur 
ſehr vernachlaͤſſigte Inſtrument zu leiſten im Stande. 
iſt, ergrif' ich die Gelegenheit, ein paar Worte dar⸗ 
über zu ſagen. Wenn man bedenket, daß der mit fon 
vielem Recht beruͤhmte Aſtronom, und genaue Himmels⸗ 
beobachter Herr Abbe de la Caille behauptet hat „daß 
man mit 8, 12 bis 15zolligen Sadleyſchen Sextanten 
nicht genauer als auf 8 Minuten beobachten koͤnne, und 
daß in den allereinfacheſten und gemeinſten Beobachtun⸗ 
gen, nemlich bei mittaͤgigen Sonnenhoͤhen zwei Veob⸗ 
achter mit guten und ſorgfaͤltigſt berichtigten In⸗ 
ſtrumenten 3, 6, 7 bis 8 Minuten von einander abge⸗ 
wichen waͤren; ſo ſolte man es wohl, dem erſten An⸗ 
ſchein nach, fuͤr ein verwegenes Unternehmen halten, 
die mit einem szolligen Sextanten gemachte Beobach⸗ 
tungen nicht nur als ſehr brauchbar ſondern als ziem⸗ 
lich genau vertheidigen zu wollen. Allein dieſes Aſtro⸗ 
nomen ſeltſame Behauptung iſt ſchon im Jahr 1758 | 
im Gentleman’s Magazin for Iune p. 254 angegriffen, 
and in den in Engelland herausgegebenen Maierſchen 
Mondstafeln ) pag. CXXIX durch Fakta widerlegt 
worden. Es heiſt daſelbſt, daß die zwei erwähnten franz 
zoͤſiſchen 


) Tabulae motuum Solis et Lunae auctore Tob, Mayer. 
Londini MDCCLXX, ad Calcem No, XII. 
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| göfifchen Beobachter entweder ſelbſt ſehr ſchlechte Beob⸗ 


achter, oder mit ſehr ſchlechten Inſtrumenten verſehen 


geweſen, oder dieſe nicht gehörig berichtiget waren, 
oder vielmehr, daß alle dieſe drei Umſtaͤnde zuſammen⸗ 
gefloſſen ſeyn moͤgen, um einen ſolchen übermäßigen 


Unterſchied von 8 hervorzubringen. Der ungenante Ver⸗ . 


faſſer dieſer Vertheidigung führt ſodann zum Beweis, 


5 ſechs zu gleicher Zeit von drei Vesbachtern mit drei 


verſchiedenen Sextanten genommene Mittagshoͤhen an, 


und unter dieſen Beobachtungen, 14 an der Zahl, weis 


chen nut zwei eine Minute von einander ab; die Glaub⸗ 


würdigkeit dieſer Beobachtungen laͤtt ſich nicht bezweif⸗ 


len, denn ſie ſind durch den Kapitän Campbell (nun⸗ 
mehr Vice Admiral), Lieutenant Zorneiund Herrn 
Bradley angeſtelt worden. Hieraus ſieht man ſchon, 
wie viel die vermeinte, unvermeidliche Unrichtigkeit der 
gadleyſchen Seefertanten plö lich herabgeſtimt worden; 
dieſe Gränzen waren auch alles was man ſich von dieſem 
Inſtrument, und fuͤr den Gebrauch zu dem es auf der 


See beſtimt iſt, wuͤnſchte. Ueberhaupt beſtimt die Ab⸗ 


ſicht, zu welcher ein Werkzeug gebraucht wird, und der 
Grad der Schärfe, mit der man ſich dieſe Absicht zu er⸗ 
reichen vornimt, oder ſolche zu erreichen noͤthig achtet, 
die Güte dieſes Werkzeuges. Ein ſchlechtes Inſtrument 
jan in gewiſſen Fällen fo gute Dienſte thun, als ein 

| C 3 gutes 
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gutes in anderen Faͤllen nicht thun wuͤrde; zur See 
werden viele Verbeſſerungen und Einrichtungen unnd⸗ 1 
thig, bisweilen unmoͤglich, oͤfters durch einen einzigen 


beſondern Umſtand ganz aufgehoben. Ganz anders ver⸗ 1 


haͤlt es ſich auf dem feſten Lande mit dieſem Werkzeug, 1 
das man aber nicht, um auf demſelben zu beobachten, f 
beſtimt, und dazu verbeſſert hatte. Vors Erſte hat der 0 
reiſende Landaſtronom ſchon den Vortheil, daß wenn | 
er gleich mit feiner tragbaren Sternwarte herumwan⸗ 


dert, er wenigſtens wenn er beobachtet auf feſtem Grund 


und Voden ſtill ſtehet, dagegen der Seeaſtronom ſamt 
ſeiner beweglichen Sternwarte von Wind und Wellen 
herumgetrieben, oͤfters nur mit ſehr vieler Muͤhe ſeine 
Beobachtungen erhaſchen muß; zweitens, hat der Land⸗ 
beobachter das Vermoͤgen, daß er an feinem Sextanten 
Fernroͤhre anbringen laſſen kan, die 10 bis 12mal auch 
mehrmal vergeöffern; dadurch erhaͤlt er zwei ſehr bes 
traͤchtliche Vortheile, nemlich die Deutlichkeit und 


Vergröſſerung der damit betrachteten himmliſchen Ge⸗ 


genſtaͤnde, und die vermehrte Seſchwindigkeit ihrer 
Bewegung, welches verurſachet, daß die Beobachtun⸗ 
gen die von der Bewegung abhangen und z. B. die cor⸗ a 
reſpondirenden Sonnenhoͤhen viel genauer bemerkbar wer⸗ 
den. Dieſem Vortheil muß der Seefahrende Aſtronom 
entſagen, weil er ihn durch einen viel groͤſſern Nach⸗ 

theil 


“u 
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theil erkaufen muͤſte. Denn da, wie befant, das Feld 
(Campus) bei Fernroͤhren im Verhaltnis der auge⸗ 
brachten Vergroͤſſerungen abnimt, ſo würde ein Tele⸗ 
ſcop das ızmal. vergroͤſſerte, ein ſolch kleines Feld ge⸗ 
ben, in welchem der ſchwankende Seeaſtronom nie ſo 
glüklich waͤre eine Beobachtung zu ertappen; dieſer un⸗ 
günftige Umſtand ſchraͤnket daher den Gebrauch der viel 
vergröſſernden Teleſcopen zur See ſehr ein, eine 3 bis 
4malige Vergröfferung iſt alles, was fi der Seebeob⸗ 
achter erlauben darf. g 
An beiden Sextanten, deffen wir uns auf dieſer 
Reiſe bedient haben, waren achromatiſche Teleſcope an⸗ 
gebracht, die 10 und lamal vergröfferten. Die Alida⸗ 
den tragen einen Nonius der unmittelbar iede einzelne | 
Minute angiebt; ein geübted Auge mit einer ſcharfen 
Loupe bewaffnet, und das eine Uebung in dem erlangt 
hat, was Lambert“) das Vor- und Nachgeben nent, 
kann alsdenn auch eine viertel Minute, das iſt 15 Se⸗ 
kunden abſchaͤzzen. Hiezu komt ferner in Betrach⸗ 
tung, daß nunmehr alle engliſche Seeſertanten mit⸗ 
telſt der vortreftichen ams denſchen Theilungsma⸗ 
ſchine, dafür ihn die engliſche Admiralitaͤtskommiſſton 
uber die Meereslaͤnge eine Belohnung von 615 Pfund St. 
gege⸗ 


) J. H. Lamberts Beiträge zum Gebrauch. der Mathematik. 
J. Theil. pag. 221. H. 315. 
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gegeben hat ), ohne viele Muͤhe und Sorgfalt des 
Kuͤnſtlers ganz mechaniſch und richtig eingetheilt wer: a 


den *), wean nur ein für allemal die ſe Theilungema⸗ 
chine mit Sehen und Richtigkeit verfertiget worden, 


| A dem verbundenen Gebrauch des Zadleyſchen 
Seytanten mit genauen zeithaltern ergiebt ſich noch 
ein anderer ganz beſonderer Umſtand fuͤr die Richtigkeit 
oder vielmehr Vollkommenheit des erſteren. Dieſe bei⸗ 
den Werkzeuge bieten ſich erſt gemeinſchaftliche und 
wechſelſeitige Huͤlfe an, die, wenn ſie mit Verſtand 
genüzt werden, unzaͤhlige Vortheile verſchaffen koͤnnen; 
man koͤnte es eine mechaniſche Oekonomie der Vortheis 
le neunen, und mit der moraliſchen Oekonomie der 

Geiſtesgaben vergleichen, die Gellert in feiner 16, 

Fabel ſo treffend geſchildert hat. Den Unvollkommen⸗ 
g heiten 

9 Deſcription of an Engine for dividing Circles and Arches 
of Circles etc. by M. I. Ramsden. 

) Man kann hieraus auf die Leichtigkeit, und manufaktur⸗ 
mäßige Fertigkeit, dieſe Eintheilungen zu machen, ſchließen, 
wenn man bedenket, daß der Preis für die Eintheilung eines 
ſolchen Inſtruments mit einer halben Krone bezahlt wird, 
zumalen da zur Zeit nur zwei ſolche Theilungsmachinen in 
London exiſtiren, die meiſten Inſtrument macher laſſen ihre 
Werkzeuge die ſie verfertigen, damit eintheilen; man ver⸗ 
fertiget von 15 Zoll Halbmeſſer bis 3 Zoll, die Preiſe gehen 
von 18 Pf. 18 Schill. bis 1 Pf. 16 Schill. es iſt unglaublich 


welche Menge ſolcher Juſtrumente verfertiget und in alle 
Welttheile verſendet werden. 
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heiten des Sadleyſchen Sertanten, kan durch die 
Vollkommenheiten des Zeitmeſſers abgeholfen, und 
die Unvollkommenheiten dieſes, durch die Gaben des 


andern aus dem Wege geräumt werden; rechne ich 


3. B. nach meinem Duͤnken einen Zzolligen Sextanten 
es zur Unvollkommenheit an, daß er nicht unmittelbar 
iede Sekunde angebe, ſo verlange ich ganz gewiß eine 
platterdings unmoͤgliche Sache, hingegen fordere ich 
nichts weniger als etwas ungereimtes, wenn ich die 
Preziſion einer Zeitſekunde von meinem Zeithalter etz 
warte. Hier entfiehet nun eine Frage: Kann ich, und 
wenn ſolches angehet, auf was Art und Weiſe kaun ich 
den Vortheil und die Preziſion eines Werkzeuges zu 
Gunſten des andern übertragen? Theorie beantwortet 
dieſe Frage, und beſtimt die erforderlichen praktiſchen 
Kunſtgriffe in unzähligen Fallen ſicher und leicht. Es 
komt vornemlich auf eine geometriſche Unterſuchung 
des Falls an, ich erlaͤutere es mit einem Beiſpiel: 
Ich ſezze, ich haͤtte eine Sonnenhoͤhe mit einem ſolchen 
Juſtrument in der Abſicht gemeſſen, um die wahre 
Zeit daraus durch Rechnung zu finden, ſo erhalte ich 
mein Maas nicht genauer als es die Theilung, die 
Groͤße des Instruments, und die Schaͤrfe meiner Sin⸗ 
nen, iedes nach ſeinen Graͤnzen zulaſſen will; die dar⸗ 
aus hergeleitete Zeit wird ele richtiger ſeyn, ie rich⸗ 
tiger 


— 
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tiger und genauer das hiezu gebrauchte Maas war; 
treffe ich nun aber dieſe Eintichtung, „daß ſtatt eine 
Sonnenhoͤhe unmittelbar zu meſſen, ich das Inſtru⸗ 
ment auf eine runde Zahl ihrer Theilung z. B. auf ei⸗ 
nen vollen Grad ſtelle, und dabei auf dem Zeitmeſſer 
die Sekunde abpaſſe, wenn die Sonne dieſe Hoͤhe er⸗ 
reicht hatte, ſo kann ich wie zuvor durch Rechnung die 
wahre zeit daraus herlelten, ich habe aber durch die⸗ 


ſen kleinen Kunſtgrif die Vollkommenheit des Chrono⸗ 


meters zu Gunſten des Sertanten angewandt, und 
meine vorige Abſicht mit einer Preziſion erreicht, die 
ich auf dem anderen Weg nicht erreichen konte. Eben 


ſo — will ich z. B. zur Beſtimmung der Laͤnge eines 


Orts nach der Lunarmethode einen Abſtand des Monds 
von einem Stern meſſen, ſo ſtelle ich das Inſtrument 
ungefehr in dieſer Entfernung auf eine gerade Zahl der 
Theilung, und warte die kurze Zeit ab, wenn der Stern . 
den Mondrand ſtreift, u. ſ. f. in ahnlichen Faͤllen wird 
die Richtigkeit der auf dem Inſtrument moͤglichen und 
ſichtbaren Eintheilungen, allein vorausgeſezt, die klei⸗ 
neren Unterabtheilungen aber durch erwaͤhnte Kunſt⸗ 
griffe erhalten; in andern Faͤllen komt es auch auf die⸗ i 
ſe Richtigkeit nicht an, wie z. B. bei correſpondirenden 
Hoͤhen, wo die Guͤte der Eintheilungen, und ihr wahrer 
Bf tiver Werth ganz gleichgültig iſt; dieſe leztere Me⸗ 5 

thode 


. 
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thode beſtimt auf ſehr geringe Koſten die richtige wahre 
Zeit, die, nachher zu re Gebrauch verwendet 
werden kann. 

Auch bei unmittelbarer a teien 2 
dieſe Inſtrumente eiue bewunderungswuͤrdige Genanige - 
keit. In nachfolgenden Beobachtungen wird man 
zuweilen ſehen, zu welcher Preziſion man gelangen 
kan, wenn man die ſcrupuloͤſeſte Sorgfalt, und die er⸗ 
forderliche Dellcateſſe dabei anwendet. Hier führe ich 
einen kleinen Beweis an, den ich aus Beobachtungen 


hernehme, die wir in Reibersdorf einem Landgut Sr. 
Excellenz des Herrn Grafen von Einſiedel, in der Ober⸗ 


lauſiz angeftelt haben. Wir wolten nemlich die Breite 


dieſes Orts beſtimmen, den 19. 20, und 21. Auguſt 


beobachtete ich ſowohl mit dem einen als dem andern 
Sextanten die mittaͤgigen Sonnenhoͤhen, welche geh: 
rig reduzirt *) folgende drei Reſultate für die Reibers⸗ 
dorfer Polhoͤhe gaben I. 50° 52’ 42”. II. 5062 400 
III. 30° 32° 20“. Den 23. Auguſt beobachteten Seine 
Excellenz der Herr Graf von Brühl, und fanden IV. 50° 
52 29“ woraus das Mittel 50° 52 30“ für die geſuch⸗ 
te Fase do per Polhoͤhe feſtgeſezzet worden. In 
Dres⸗ 


9 Die Beobachtungen ſelbſt, und ihre ganze Berechnung some 
unter dem Artifel Reibersdorf im Detail vor 
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Dresden wurden ſowohl von Seiner Excellenz dem Herrn 
Grafen von Bruͤhl, als von Herrn Inſpektor Köhler, 
und mir in den Monaten Julius, Auguſt, und Se⸗ 
ptember eine Menge Meridianhoͤhen der Sonne mit 
beiden Sextanten beobachtet, um die Polhoͤhe dieſes 
Orts zu finden / nicht etwa, um dieſelbe genauer zu be⸗ 
ſtimmen, als ſie der vortrefliche und geſchikte Aſtronom 
Herr Inſpektor Kohler bereits gefunden hat“), ſondern 
bloß um zu erfahren, in wie ferne die mit unſeren In⸗ 
ſtrumenten gemachte Beſtimmung mit der ſeinigen über: 
kommen, oder vielmehr davon abweichen werde. Aus 
dem Mittel unſerer Beobachtungen wurde fuͤr dieſe pol: 
Höhe geſchloſſen 51 3° 0". Herr Inſpektor fand 5¹⁰ 2 54 
nach Kapitän Niebuhr iſt fie 51? 3 30“ **), zuvor hat⸗ 
te man dieſe Polhöhe 510 5 bis 6 gemacht. Mit dem 
Herrn Inſpektor hatte ich mehrmalen Proben nnd Ver⸗ 
ſuche in die Wette angeſtellt, ich maas z. B. Diſtan⸗ 
zen, Sonnen: oder Mondsdurchmeſſer mit beiden See 
fertanten, er mit feinem von ihm ſelbſt verfertigten 
treflichen Sternausmeſſer, der mit einen kleinen Obs 
ieftivmifromerer verſehen war, oft wechsleten wir das 
Handwerkzeug, und unſere Meſſungen trafen auf das 
auſſerſte bis auf 15 Sekunden zufammen, 5 
Obgleich 
) J. E. Bode's aſtronomiſches Jahrbuch für 1784. S. 148. 
*) Akadem. Berl. Ephemeriden vom Jahr 1731. S. 169. 
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Obgleich nun dieſe Sextanten fo vortreflich beſchaf⸗ 
fen find, fo beſtehet doch ihre geruͤhmte Güte nicht al⸗ 
lein in ihrem Bau, und ihre ganze Kunſt in der Rich⸗ 
tigkeit und Niedlichkeit der Eintheilung, ſondern der 
vornehmſte und zarteſte Theil befindet ſich auffer den⸗ 
ſelben, und beſtehet in dem kunſtlichen Zorizont, ohne 
welchen in den meiſten Faͤllen, auch der allervolkommen⸗ 
ſte Sertant nichts vermag. Da dieſes Werkzeug von See⸗ 
fahrern ſeltener gebraucht wird, die ihren Horizont 
nicht erſt zu erkuͤnſteln brauchen, ſondern ſolchen in der 
himmelweiten See finden, ſo wurde es zu Lande mehr 
vernachläſſiget und weniger daruber rafinirt. Im Som⸗ 
mer des 1784. Jahrs, den ich mit Sr. Excellenz dem 
Herrn Grafen von Bruͤhl auf den Landguͤtern ſeiner 
Stiefſöhne Mylord Egremont und Mplord Porche- 
ſter zubrachte, wolten uns die, mit den fonft gewöhn⸗ 
lichen artificiellen Horizonten gemachten Beobachtungen 
nicht allerdings befriedigen, und dem ſo vortreflichen 
Taſchenchronometer des Herrn Grafen die gehörige Ge⸗ 
nugthuung verſchaffen. Nach vielen vergeblich angeſtel⸗ 
ten Verſuchen leiſtete uns endlich der von dem Herrn 
Grafen ausgedachte, und in den Berliner Ephemeriden 
auf das Jahr 1788. pag. 148. von mir kuͤrzlich beſchrie⸗ 
bene kuͤnſtliche Reflexions⸗Horizont ein größeres Ger 
nuͤgen. Dieſer Horizont beſtehet in einer 32 engliſche 

Uuartalſch. III. J. 8.3. D Zolle 
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Zolle im Durchmeſſer großen, auf der einem Seite 
matt, auf der andern plan geſchliffenen und polirten 
dunkelrothen Glasſcheibe; dieſe ruhet in einer von ſehr 
trokkenem Mahagonyholz ausgedrehten Buͤchſe, auf drei 
halbrunden Warzen, 3 Linien im Durchſchnitt ; welche 
ungefaͤr eine Linie vom Boden der Buͤchſe abſtehen. Dies 
fe Buͤchſe hat einen drei viertels Zoll breiten und halben 
Zoll dikken Kragen, durch welchen drei hölzerne Stelle 
ſchrauben gehn, vermittelſt welcher die ganze Vuͤchſe 
ſamt der oben darauf ruhenden Glasſcheibe in die waag⸗ 
rechte Lage gebracht wird, welches man auf folgende 
Art bewerkſtelliget: Man legt ein gemeines in Meſſing 
gefaſtes, wohl berichtigtes Niveau à bulle d' air auf 
die Glasſcheibe, und bringt fie mit deu hoͤlzernen Stelle 
ſchrauben nach allen Richtungen auf das geuauefte in 
den waſſerpaſſen Stand. Alsdann iſt man gewis, einen 
kuͤnſtlichen Horizont zu haben, der ſich nicht fo leicht 
veraͤndern wird, und ich darf ſchier behaupten, daß es der 
einzige brauchbare iſt, wenn die Preziſion und Genauig⸗ ö 
keit erwartet wird, die wir von ihm gefordert, und 
auch erhalten haben. Eine der Haupturſachen ſeiner 
Guͤte, beſtehet darin, daß zu ſeiner ganzen Verferti⸗ 
gung kein anderes Material als Glas und Solz komt, 
und nicht fo wie bei andern, Eiſen oder Meſſing; die 
daraus verfertigten Stellſchrauben, und auch die uͤbrigen 
| Theile 
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Theile dehnen ſich durch die anhaltende Sonnenhizze 
immerfort und ungleich aus, bringen daher beſtaͤndig, 
und wider Vermuthen den waſſerpaß geſtelten Horizont 
aus ſeiner horizontalen Lage, auch kan der Wind ſol⸗ 
chem feſtgebauten Horizonte nichts anhaben, wie ienen 
die aus auf Quekſilber ſchwimmenden Planglaſern be⸗ 
ſtehen. Allein fo einfach dieſes Werkzeug der Beſchrei⸗ 
bung nach iſt, ſo ſchwer haͤlt es dennoch, ſich einen guten 
künſtlichen Horizont zu verſchaffen; nur iene Theore⸗ 
tiker, die bisweilen ſelbſt einen Hobel oder eine Feile 


gefuͤhrt haben, wiſſen, mit welchen Schwierigkeiten | 


manche theoretiſche Defiderata praktiſch ausgefuͤhrt wer⸗ 
den konnen. So iſt es z. B. kein leichtes Unternehmen, 
eine glaͤſerne Flaͤche von 24 quadrat Zolle mathematiſch 
plan abzuſchleifen; will man aber die erwaͤhnte Genauig⸗ 
keit für feine Beobachtungen haben, fo muß dieſe glas 
ſerne Flaͤche nicht nur mathematiſch plan ſeyn, ſon⸗ 
dern auch mathematiſch richtig in die wahre Horizon⸗ 
talfläche können gebracht werden. Obgleich der erſte 
von dieſer Art von Nairne verfertigte Horizont gegen 
denienigen, deſſen wir uns bisher bedient hatten, ein 
| ungleich größeres Genügen verſchafte, ſo war dennoch die 
Glasſcheibe nicht ganz vollkommen plan geſchliffen. Se. 
. Herr Graf von Brühl ließen eine zweite abſchleifen, 
die viel beſſer als erſtere gerieth, aber doch noch einige 
D 2 Unvoll⸗ 
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Unvollkommenheiten hatte. Dieſe leztere begleitete uns 
auf unſerer Reiſe, und alle Beobachtungen ſind damit 
angeſtelt, ausgenommen wo das Gegentheil davon er⸗ 
innert wird: allein erſt in Dresden gelangte dieſer Ho⸗ 
rizont zu ſeiner großen Vollkommenheit. Mit Herrn 
Inſpektor Koͤhler, einem eben fo feinen Beobachter, 
als geſchikten Mechaniker, ſtelte ich eine Reihe von 
Proben, Prüfungen und Experimenten an, über kuͤnſt⸗ 
liche Horizonte mancherlei Art; wir wurden auf manche 
merkwuͤrdige und unerwartete Reſultate gefuͤhrt. Wer 
ſolte es, um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, glauben, 
daß das allervollkommenſte Planglas, das auf Quekſilber 
flottirt, aͤuſſerſt ſchwer eine horizontale Fläche abgiebt, 
ſo wie wir fie für unſer Beduͤrfnis verlangten; wie bes a 
kannt, wird dieſes Planglas auf das Quekſilber ſo auf⸗ 
geſchoben daß zwiſchen dem Glas und dem Quekſilber 
nicht die geringſte Luft eingeſchloſſen bleibe „allein wie 
ſchwer dieſes zu bewerkſtelligen ſey, haben wir mit 
Verwunderung erfahren: denn das geringſte unſichtba⸗ 
reſte Luftblaͤschen, die geringſte Unreinigkeit oder 
Staͤubchen auf dem Quekſilber ‘verändert den Waſſer⸗ 
paß, welches wir dadurch erfuhren, daß wir das fire 
mit Kreuzfaͤden verſehene Fernrohr eines 1s zolligen auf 
einem maſſiven Stativ ſtehenden aſtronomiſchen Qua⸗ 
dranten auf das im kuͤnſtlichen Horizont reflectirte Bild \ 
eines 
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eines fixen Gegenſtandes gerichtet hatten, und nach all⸗ 
mähliger wiederholten Auflegung des Planglaſes auf das 
Quekſilber die betraͤchtlichſten Abweichungen der verſchie⸗ 
denen Horizontalflaͤchen wahrnahmen. Wenn man ſich 
daher eines ſolchen kuͤnſtlichen Horizontes bedienen will, 
ſo muß vor allen andern das Quekſilber von ſehr guter 
Qualitität ſeyn, und auf das forgfältigfte gereiniget 
werden; das Gefaͤs, das iſt, die glaͤſerne oder hoͤlzerne 
Büͤchſe, in welche dieſes Quekſilber gegoſſen wird, muß 
wenigſtens noch einmal ſo viel im Durchmeſſer halten, 
als das Planglas: denn wenn das Glas zu nahe am 
Rand der Büchfe liegt, fo wird es durch die daſelbſt 
angeſchwollene Gonverität des Quekſilbers ungleich ge⸗ 
hoben; das Glas muß daher fo viel als möglich in der 
Mitte der Buͤchſe ſchwimmen, welches mittelſt eines 
pon der Groͤße des Glaſes ausgeſchnittenen papiernen 
Kranzes, welchen man auf das bloſe Quekſilber legt, 
leicht zu wege gebracht werden kan, Die ſchwierigſte 
Operation iſt die Auflegung des Glaſes auf das Quek⸗ 
ſilber, um den luftleeren Raum zwiſchen beiden hervor⸗ 
zubringen; am ſicherſten kan man es auf folgende Art 
thun: Man legt ein Stuͤk von dem feinſten chineſiſchen 
Seidenpapier, das ſehr glat iſt, auf das wohlgereinigte 
Quekſilber, ſo daß es daſſelbe allenthalben dicht be⸗ 
| ruͤhrt; auf dieſes Papier legt man ſodann das wohl⸗ 
D 3 gbge⸗ 
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abgewiſchte Planglas, mit der einen Hand druͤkt man 
das Glas ganz ſanft auf das Quekſilber, mitlerweile 
man mit der andern Hand das Papier zwiſchen dem 
Glas und dem Queckſilber ſchnell durchziehet, dann er⸗ 
haͤlt man den wahren Horizontalſpiegel, der von der 
Sorgfalt abhängt „mit der man erſt beſchriebene Ope⸗ 
ration verrichtet hat, bei der aber immer die Ungewis⸗ 
ya bleibt, ob fie gluͤklich genug verrichtet worden iſt ). 
Dieſem 


6) Zu des R. Mr. Ludlams aftronomical obſervations made 
in St. Johns College Cambridge in the Jears 1752 et 1768. 
witt an account of feveral aftronomical Inftruments. pag. 
13. H. 11. findet man, was diefer genaue Beobachter über die 
Unficherheit dieſer Art künſtlicher Horizonte bereits bemerkt 
Hat, er ſagt nemlich daſelbſt: 


„the level of the reflecting furface of around glafs whofe 

; „flurfaces. are truly parallel floating ow quickfilver are 
„much to be ſuſpected, the leaft bubble of air between 
„tho glafs and quickfilver would manifeſtly raife one 

„iide of it, and it was difficult tho get quit of all theſe 
„bubbles, if the glafs floated to the fide of the veffel 
„or near it, the depreſſion of the quickfilver plainiy 
„affected its level, nor could one be fure that the glafs 7 
„itſelf was of the fame denfity aud weight in every 
„part, though there was evidence enough to prove the . 
„parallelism of the ſides to be very exact. . 


Der horizontale Stand der reflectirenden Fläche eines runden 
Glaſes, deſſen Flächen einander genau parallel find, und wele 
ches auf Quekſilber ſchwimt, iſt ſehr unſicher, das geringſte 
Luftbläschen zwiſchen dem Glas im Quekſilber würde eine 
Seite deſſelben ſichtbarlich in die Höhe heben, und es war 
ſehr ſchwer dieſe Bläschen ganz weg zu bringen; ſchwam das 
Glas an der Seite oder nahe an derſelben , ſo ſtörte das dan 


ſelbſt 


— 
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Dieſem Zweifel bleibt unſer neuer Horizont nicht tee 
worfen, inſonderheit ſeitdem Herr Inſpektor Köhler 
verſchiedene kleine Aenderungen anbrachte, wodurch er 
betraͤchtlich verbeſſert wurde. So brachte er es z. B. da⸗ 
hin, daß das Glasplanum viel genauer und fitter 
abgewogen werden konnte, indem er das flache, und 
auf ein Lineal gefaſte Niveau Abulle d'air auf vier 
ſtumpfe Spizzen ſezte, die auf die abzuwaͤgende Glas⸗ 
ſcheibe zu ſtehen kommen, wenn ſolche waſſerpaß geſtelt 
werden ſoll; man kan auf dieſe Art die Scheibe viel 
genauer nach allen Richtungen abwägen, und man er⸗ 
haͤlt dabei den Vortheil, daß, da das Niveau die 
Glasſcheibe nur an ihrem Rande mit den vier ſtumpfen 
Spizzen berührt, die übrige: Glasflaͤche durch das mef⸗ 
ſingene Lineal, worauf das Niveau befeſtiget iſt, nicht 
betaſtet, folglich nicht, wie ſolches zuvor geſchah, be⸗ 
ſchaͤdiget und verkrazt werden kan. An den hölzernen 
Stellſchrauben brachte er ferner Stellmuttern an, die 
dem ganzen Horizont, wenn er einmal nivellirt iſt, eine 
Staͤtigkeit geben, die weder Wind noch Sonnenhizze 
ſo leicht veraͤnderlich machen konnen. Den ganzen Ho⸗ 
D 4 | rizont 

ſelbſt ſich ſenkende Quekſilber offenbar deſſen horizontalen 
Stand. Man konte auch nicht gewiß ſeyn, ob das Glas 
ſelbſt durchaus von gleicher Dichte und Schwere ſey, ob man 


gleich vollkommen überzeugt war, daß der „ der 
Seiten ſehr genau ſey. 
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rizont ſtelt er ferner auf ein kleines Bret, ungefähr 
eine Art dreifuſſigen Schemmels, damit die hoͤlzernen 
Stellſchrauben nicht unmittelbar in die Erde eingreifen, 
ſondern auf dieſem hoͤlzernen Schemmel aufſizzen „ folge. 
lich deſto empfindlicher werden, und der ganze Apparat 
mehr Feſtigkeit erhalten möge. Herr Inſpektor X. gerieth 
auch auf den Einfall, die ganze hölzerne Büchſe, die 
die Glasſcheibe beherberget, von ſaͤchſichem Serpentin 
oder ſogenanutem Wierenftein, von einigen auch Zöbli⸗ 
zer Marmor genannt, verfertigen zu laſſen. Dieſer 
Stein iſt weich und leicht zu bearbeiten, nimt auch ei⸗ 
nen ſchoͤnen Glanz an. Er lies zwei davon nach unſerem 
hoͤlzernen Model in zöbliz, wo dieſer Stein gebrochen 
und zu allerhand Gefaͤßen verarbeitet wird, verfertigen; 
fie find ſehr gut ausgefallen, bis auf die ſteinernen 
Schrauben, allein dieſem kan alſo abgeholfen werden, 
daß man in dem Stein hölzerne Muttern einfüttert, 
und hoͤlzerne Schrauben dazu verfertiget. 


Wenn man die wahre Zeit eines Orts zu ſuchen 
hat, ſo ſind gleichuͤbereinſtimmende Sonnenhoͤhen 
(Hauteurs correſpondantes) unſtreitig die beſte und 
ſicherſte Methode fie zu finden, wie man Beiſpiele das 
von in der Folge ſehen wird: allein vielmal erlaubt es die 
Witterung, auf Reiſen oft die Zeit nicht, daß man 

50 correſpon⸗ 
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correſpondirende Höhen abwarte; man iſt demnach ges 
zwungen, zu einzelnen Sonnenhöhen feine Zuflucht zu 
nehmen. In ſolchen Faͤllen nimt man mehrere Hoͤhen, 
berechnet daraus die Zeiten, und nimt aus allen Re⸗ 
ſultaten das Mittel, iedoch muß man in Acht nehmen, 
dieſe Sonnenhoͤhen nicht zu weit, und auch nicht zu 
nahe am Mittag zu nehmen. Nimt man ſie zu fruͤh, 
ſo iſt die Sonne nicht hoch genug uͤber dem Geſichts⸗ 
kreis erhoben, folglich der Ein „und Ausfallwinkel bei 
der Reflexion am künſtlichen Horizont zu ſchief und un⸗ 
richtig, auch die aſtronomiſche Refraction in geringen 
Hoͤhen, zu ungewis, welches alles Unrichtigkeiten für 
die Beſtimmung der daraus hergeleiteten Zeit hervor⸗ 
bringt, iſt die Sonne zu nahe am Mittag, ſo iſt ihre 
Hoͤhenveraͤnderung zu langſam, um ſolche auf die Se⸗ 
kunde beobachten zu konnen; die vortheilhafteſte Zeit 
zu ſolchen Beobachtungen iſt, wenn die Sonne zwei 
und drei Stunden vom Mittag entfernet iſt, am moͤg⸗ 
lichſt beſten, wenn ſich die Sonne in der Gegend ihres 
erſten Vertikalkreiſes befindet. 


um nunmehr zu zeigen, wie aus einer einzelnen 
beobachteten Sonneuhoͤhe die Zeit des Orts nach allen 
dabei vorfallenden Umſtaͤnden zu berechnen ſey, ſo will 
ich obige erſte Vruͤßler Beobachtung zum ausgearbeite⸗ 
| | F 
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ten Beiſpiel nehmen. Das ganze Problem beruhet auf 
der Aufloſung eines Kugeldreieks, davon die drei Bogen⸗ 
ſeiten gegeben ſind, und der eine Winkel geſucht wird; 
die drei gegebenen Seiten ſind: 1) das Complement der 
Sonnenhoͤhe, oder ihre Zenithdiſtanz. 2) Polhoͤhe, 
das Complement der Polhoͤhe oder Breite des Orts, 
oder die Entfernung des Pols vom Zenith. 3) Das 
Complement der Abweichung der Sonne, oder ihre Po: 
lardiſtanz, der geſuchte Stundenwinkel iſt der im Pol 
vom Abweichungs⸗ und dem Mittagskreis gebildete 

Winkel, deſſen Maas der Enuators- Bogen iſt, der 
dieſen Winkel ausſpant. Die ſphaͤriſche Trigonometrie 
bietet hier genug Mittel an die Hand, dieſe Aufgabe 
aufzulöſen; auch die analitiſche Trigonometrie giebt uns 
davon algemeine Aufloͤſungen. So iſt die bekante alge⸗ 
meine Gleichung zwiſchen der Polhoͤhe, Deelination, 
Sonnenhoͤhe und Stundenbogen, wo eines aus dem an- 
dern gefunden werden kann *), Dieſe: 


Sin. alt. O⸗ Sin. Latit. Sin Declin ©) 1.Cof. 
Latit. Cof. Declin ©. Cof. ang. horar. 


Der geſuchte Stundenwinkel müfte demnach durch fol⸗ 
gende Gleichung geſucht und berechnet werden: 


Col. 


*) De Maupertuis Aftronomie nautique Probläme I, 
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Coſ. ang. hor. - Sin. alt. O — Sin. Lat. Sin. Peel. O 

8 Coſ. Latit . Coſ. Declinat. O 
Unter ſo vielen moͤglichen Aufloͤſungen muß unfireitig 
iene für die befte gelten, und vor andern ausgewählt 
werden, welche zeigt, wie man das geſuchte, mittelſt 


der hiezu erforderlichen Tabellen am kuͤrzeſten, und ohne f 


uͤberfluſſige Rechnung finden koͤnne. Die ſphaͤriſche Tri⸗ 
gonometrie giebt hierzu folgende Endformel in welcher 
A = © Alt. + Dift. polar. © Latit. Loci iſt: 
Sin. Zang. hor. (Cos. Sin LA Altie. Altit. O) 

Sin. Dit. pol. = 7 Latit. 


Wir wollen dieſe Formel auf die erſte Beobach tung 


nach allen Umſtänden anwenden: 


I. Reduction der e e A 


Erſte beobachtete doppelte Höhe des uns 


tern Sonnenrands den 4. Juni 
Des Zeigers Irthum ward befunden 


demnach ſcheinbare doppelte Hoͤhe des 
116 46 30 


untern Sonnenrands 5 

ihre Haͤlfte oder ſcheinbare einfache Hoͤhe 
deſſelben 

die Wirkung der aſtronomiſchen Stralen⸗ 
Brechung betraͤgt ö 

die Parallaxe der Sonne fuͤr dieſe Hoͤhe 

verbeſſerte oder wahre Hoͤhe des untern 
Sonnenrands N 

Halbmeſſer der Sonne 


wahre Hoͤhe des Mittelpunkts 


= 


+ 4 


116° 46“ 0° 
30 
58 23 15 


35. 


58 22 44 
+ 15 48 


58 38 32% 


II. B es 


— 
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II. Berechnung der Polardiſtanz. 


Den 3. Junius zu Mittag war die 
Abweichung der Sonne nach 


dem Nautical Almanac 22e 24 33“ Noͤrdlich 
Den 4. Innius ditto ga. BE en 


Demnach die 24 ſtündliche Ab⸗ 
nehmung und Veraͤnderung 
derſelben inn 


Da nun die Beobachtung um ꝛau. 30 4“, folglich ans 
derthalb Stunde von Mittag angeſtelt worden, ſo 
muß die Declination der Sonne fuͤr dieſen Augen⸗ 
blik berechnet werden. Nun verhalten ſich 24 St. 
zu 6 58“ wie 1St. 29 56“ Abſtand vom Mittag zur 
geſuchten Abnahme der Abweichung, welche 25 ges 
funden wird, dieſe von der mittaͤgigen Abweichung 
am 4. Junius abgezogen, giebt für die geſuchte Ab⸗ 

weichung der Sonne den 4. Junius um 22. 300 4 
22 31, 6“ davon das Complement 67° 28 54“ die 
verlangte Polardiſtanz der Sonne iſt. 


III. Bo 
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III. Berechnung des Stundenwinkels. 


’ 


Wahre Sonnenhoͤhe 580 38 32 


Polardiſtanz der Sonne 67 28 34 Arith. Compl. des Log. Sin. % 344422 


Breite des Orts noͤrdl. so 5t Arith. Compl. des Log. Coſin. o, 1997279 
Summe 176 58 26 En © 


halbe Summe 88 29 3 | Log. Coſin. 8, 4216816 
Davon die Sonnenhoͤhe 58 38 32 i f 4 
Reſt 29 50 414 Log. Sin. 9,6959590 


Summe der vier Logarithmen 18, 3527767 
Deren Hälfte. 9, 1763883 
Log. Sin. von 8 37 38 . . 
Doppelt 17 is 56 wahre Stundenwinfek 
in Zeit verwandelt 1° zu 4 Min. gerechnet 1St. 9“, 37 
Da es Fruͤhſtunden find, fo iſt das Complement auf 24 St. 22 30 56 3 
allein beobachtet wurde nach dem Chronometer 22 30 4 7 


Folglich der Zeitmeſſer zu ſpaͤt für wahre Zeit 20 93 


ES 
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Es iſt nöthig, daß ich bei dieſer Gelegenheit 
erinnere, daß man ia den gefundenen wahren Stun⸗ 
denwinkel nicht anders als in Zeit der erſten Bewer 

ung (primum Mobile) das ift, einen Grad zu vier 
Zeitminuten gerechnet, verwandle, und nicht in mit⸗ 
lere Sonnenzeit den Grad zu 3’ 59 gerechnet, wie 
z. B. Pater gell in den Wiener Ephemeriden dieſe 
irrige Lehre iaͤhrlich wiederholet; nach ſeinem Erem⸗ 
pel *) Seit. 215. ſolte die wahre gefundene Zeit ſern 
St. 7 6“ und nicht 4St. 6 25 wie er findet, daherdie 
wahre Verſpaͤtung der Uhr 4 6“ nicht 3’ 25 

Hat man ſolche logarithmiſche Tafeln bei der Hand, 
in welchen die Sinus Verſus vorkommen, wie z. B. 
in den Schervinſchen Tafeln ““), ſo laͤſt ſich die Be⸗ 
rechnung des Stundenwinkels noch kuͤrzer und bequemer 
alſo fuͤhren: 


Abweichung der Sonne nördlich 22 31,60% 
Complement der Breite des Orts 389 90 


o. 8802152 natürl. Sinus der Summe ol 40 6 
o. 8539572 natuͤrl. Sin. der O Höhe - N 
o. o 62580 Differenz davon der Logarithmus ⸗ 


. Deſſen 


6) Ephemerides aſtronomicae Anni 1782. ad Merid. Vin- 
dobon. 


„ Mathematical Tables contrived after a moſt compre- 
‚henfive Method London, 1726. 


- 
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deſſen Winkel 17° 15, 29“ in Zeit 18t.9 1“ 9 um 1 8. 
kleiner als nach voriger Rechnung. Hat man keine Ta⸗ 
feln; in welchen Sinus Verſus vorkommen, ſo kan 
man ſich alſo behelfen: vom gefundenen Log. Sin Verſ. 
(A, 6534317) ſchlaͤgt man die natürliche Zahl auf, wel⸗ 
che hier o, 0450227.ift, dieſe vom Halbmeſſer = ı ab⸗ 
gezogen, giebt den Coſinum 9, 9549773, welcher in den 
natuͤrlichen Zahlen der Coſinus „ oder wenn deſſen Lo⸗ 
garithmus genommen wird, in den Log. Coſinus aufs 
geſchlagen den Stundenwinkel wie oben giebt. 


Dieſe leztere Berechnungsart komt mit derienigen 
überein, die in den, auf Befehl der Commiffäre über. 
die Meereslaͤnge in England herausgegebenen Tafeln 95 
pag. 25 und 26. der Erklärung angefuͤhrt wird, und 
wozu pag. 58. Huͤlfstafeln vorkommen. Der daſelbſt ſo 
genante Logarithmus riſing iſt nichts anders, als 


Arith. Compl. Log. Coſin. 0, 0344422. 
Arith. Compl. Log. Sin. 9,1997279 
7 3 5 * = 0, 2241701 

3 5 * E £ \ 8,4192616 
Summe Log. Sinus Berfus 9,6534312 

der. 


„) Tables requiſite to be ufed with the Nautical Epheme- 
ris for finding the Latitude and Longitude at Sea, the 
fecond Edition corrected and improved. London 1781. 
Es iſt von Belange, beſonders Seefahrer vor der zweiten 

Auflage 
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der in unſerm Beiſpiel vorkommende Log. Sinus 
Verſus, der, anſtatt auf Grade und Minuten, wie 
es in den Sinustafeln uͤblich iſt, gleich auf die in Zeit 
verwandelten Stunden und Minuten eingerichtet iſt; 
dieſe Tafeln ſollen hauptſaͤchlich dazu dienen, die Breite 
eines Orts zu finden, wenn man dieſelbe beilaͤufig 
kent, und wenn man zwei Sonnenhöhen mit der dar⸗ 
zwiſchen verfloſſenen Zeit, nebſt der Abweichung der 
Sonne hat. Sie wurden vom Herrn Cornelis Douwes, 
Eramirator der Seeofficiere und Steuerleute des loͤbl. 
| Admiralitäts⸗Collegiums zu Amfterdam entworfen, nach⸗ 
her der engliſchen Admiralitaͤts⸗Commiſſion über die 
Meereslaͤnge überfandt ). Herr Douwes erhielt da⸗ 
für eine Erkenntlichkeit von 50 Pfund Sterling. Al⸗ 
lein fo groſſes Anſehen ſich auch dieſe Tafeln „beſonders 
unter den englichen Seefahrern, bei welchen ſie eine 
Zeitlang im Manuſcript herumgiengen, erworben ha⸗ 
ben, ſo entbehrlich ſind ſie dennoch, indem man die 
ganze Berechnung mit den gewoͤhnlichen Logarithmiſchen⸗ ö 
odet 


Auflage dieſer Tafeln zu warnen, ſie ſtrozzet voller Druk⸗ 
fehler, aus einem Verſehen wurde dieſe zweite Auflage, weil 
häufige Nachfrage war, veranſtaltet, indem man die erſte 
Auflage von zehntauſend Exemplaren vor vergriffen hielt, abs 
lein kaum war ihr Druk vollendet, ſo fanden ſich noch ei⸗ 
nie tauſend von der erſten Ausgabe, die viel correkter iſt. 
„ The Nautical Almanac and aſtronomical Ephemeris 
for the year 1721. 5 


. 
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oder Sinustafeln eben fo kurz und viel genauer vers 
richten kan. Eben da ich mich dieſer Tafeln bedienen 

wolte, ſo wolte ich auch die verſchwiegenen Grunde 
aufſuchen, nach welchen ſie verfertiget wurden, ich 
fand ſehr bald, daß dieſe ſchon im 15. Jahrhundert vom 
peter Nunez vorgelegte Aufgabe, ohne kuͤnſtliche Lo⸗ 
garithmen die ganz beſondere Namen führen, aufge⸗ 
loͤſt werden könne; nach meiner Methode ließe ſich 
z. B. aus der II. und VII. Bruͤßler Beobachtung die 
Breite oder Polhoͤhe dieſes Orts alſo beſtimmen; be⸗ 
kantermaſſen ift dieſe Breite 30 517 o“ noͤrdlich; dieſe 
wollen wir nur als beiläufig befant annehmen, und 
aus der zweiten und ſiebenden beobachteten Sonnen⸗ 
Höhe, mit der verfloſſenen Zwiſchenzeit und der Ab⸗ 
weichung der Sonne, die naͤhere Breite ſuchen, und 
fehen, in wie ferne die beilaͤufig angenommene das 
durch beftätiget wird; es iſt demnach: 


Ouartalſch, III. J. 8. 3. E U. Ve⸗ 


U 
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2 


— RS 
2 
— 


* 


II. Veob. 22. 31 40 88 45 2 nat, Sin. 83402 Beil. Breit. 50 51.0. A. C. L. C. 9973 
VII. — 22 41 53 39 28 48 K- — 86145 Ab. d. O 22 316 A. C. L. C. 0,03444 & 
Differen; 9 25 Differenz 00653 „23417 
deſſen Halfte 141 0 Logarith. 7,8149 1 

02 1 | 8,0498 
in Raum 1 10 45 Log. Sinus 8.31342 
9,2634 


15 47 10 5 8 7 2 
Differenz 14 35 25 Log. Sin. Verf. 8,50908 
obiger erſtgefundene Log. 0,23417 

- Differenz 8,27497 natürl. Zahl= SL 1883 

obiger natürl. Sinus der gröſten O Hoͤhe⸗ 26145 


2 En Ä . Sinus 83028 deſſen Winkel⸗ 61° 40 
Voll. — Compl. 
Sonne noͤrdl. 


geſuchte Breite von Bruͤſſel 


: | ax hiezu Abweichung der S 


Hiezu der beftändige Logarithm. , 30 103 


056537 


davon das Complement Logar. Sinus 9,43463 


[4 


38 20 
22 3 


— 


50 31 


1 
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t 


Diefe Breite ſtimt mit der angenommenen überein, 


folglich ift fie die wahre, widrigen Falls man mit der 


zulezt gefundenen Breite dieſelbe Rechnung ſo oft wie⸗ 


derholet, bis die Reſultate zuſammen ſtimmen. 


Nach Douwes Tafeln ſtuͤnde dieſelbe Rechnung alſo: 


[2 


II. Beob, 22. 31 25 580 45 2“ nat. Sin. 85492 Breite 30°51'0" Log. Sek. o, 19973 
VII. — 22 41 4 59 28 48 — 88145 Abw. 22 315 — 0,3444 
8 8 ſo genannte Logar. ratio. , 347 
Differenz 9 2 Differ. 653 ⸗ s Log. 2,8149L 
deſſen Haͤlfte 4 43” Aus den Taf. der fogenan. Logar. of half the elapſed time 1,68664 
ıSt.3 8 die Summe der fogenant. Logarith. of the middle time "413572 
Differ. 58 25 davon aus den Tafeln der 5 
Logarith Riſing. 3,50932 
davon weg der Logarith. Ratio. 0,23417 
3,27515 davon nat. Zahl 1884 
natuͤrl. Sinus der groͤß. Sonnenhoͤhe 85145 
61 40 = 88029 Log, Sinus. 
Complement 38 20 
Abweichung 22 31 


geſuchte Breite wie oben 50 51 


ve 
3 


a 
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Ich werde hier nur noch anfuͤhren, daß der in Dou⸗ N 
wes Tafeln fo betittelte Log. £ elap. Time nichts ans 
deres ift, als das arithmetiſche Complement des Loga-⸗ 
rithmus Sinus des in Raum verwandelten Winkels; 
der in der zweiten Colonne fo benante Log. Mid. Time 
iſt der Logarithmus des doppelten Sinus dieſes Winkels, 
der in der dritten Colonne befindliche Log. Riſing iſt 
deſſen Logarith. Sinus Verſus. Es iſt auch nicht ſchwer 
die Urſachen davon zu finden, und einzuſehen, daß beide 
angezeigte Verfahrungsarten auf dieſelben Saͤzze der 
ſphaͤriſchen Trigonometrie hinauslaufen. 


Frankfurt am Mayn, Mitwochs den 15. Jun. 

Da die Witterung abermals keine correſpondirende 

Sonnenhoͤhen zulies, ſo wurden folgende ſechs einzelne 

Sonnenhoͤhen in dem rothen Sauſe von S. E. dem 

Herrn Grafen genommen. 

Aut Zeit bes Beobachtete 
doppel. Son: 

Beob. ee nen ⸗Höhen. 5 

1 % 90.203 0 


5 


2 ——— — 


2 
— 


19 39 779 5 .o|deß ob. O Rands 

19 41 30 ditto des Mittelpunkts 
III. 9 43 12] ditto des unt. O Rands 
In. 19 46 49181 17 o!ded ob. ONande 
V. [19 48 33| ditto [des Mittelpunkts 

IVI. 19 50 15 ditto des unt. O Rands!; 

. — 5 2 —Vv— —— — 


L. 
15 


"UND jobeid g us 
jo uap)quonogimag 1166 


E 


a es 


* 5 


> 
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9. 
Nach allen Reductionen, Berechnungen und Ver⸗ 


auen fand ich aus obigen Sonnenhoͤhen die nach⸗ 
folgenden Reſultate: | | 


— ji 
Were ] 
des 


NS) r — — 
Anzal Zeiten der Be · 
de 


der rechnung am Berechnete 
Veob. Chronometer. wahre Zeiten. 


Wahre Eon 
nen⸗Höhe. 


Chr! onomet. 


l FI.. 55 558 
I. 39 16 4019 39 47]20 15 49,236 2,2 
11. 39 32 2719 41 30|20 17 31,036 1,0 
III. 39 48 15/1 43 12 20 19 11,335 59, 3 

. IV. 40 22 55 19 46 49 20 22 50,5 36 1,5 
V. 40 38 3019 48 33120 24 31,235 58,2 

VI. 40 54 18195 19 50 152 26 26 12.0035 57,0 

Das 9 Mittel der r Verſpaͤt. des Zeithalters. 35 59, 9, 9 ü 


== — ——H-——— — 


85 4 4 


Diefe Verſpaͤtung, ſo wie iene in Brüffel behan⸗ 
delt und auf denſelben Maasſtaab gebracht, giebt den 
wahren Unterſchied der Mittagskreiſe. Nun iſt die Zeit⸗ 
gleichung den 15. Junius im Mittag 3", 7 und zwar 
additiv, ihre vier und zwanzig ſtuͤndliche Veraͤnderung 
iſt 1% 6; unſere Beobachtungen find 35 Stunde vom 
Mittag entfernt, daher die zeitgleichung für dieſen 
Augenblik ＋ 2, o. Demnach ſtuͤnde die Rechnung 
alſo: 


E 3 PVer⸗ 


ve uber bie gegräpf. Drteheftimmung. 


Verſpaͤtung des Zeithalters nach wahrer 

Zeit „* tg” 
die Zeitgleichung betragt + 2, 0 
der Zeithalter zu ſpaͤt den 24. May für 

Londner mitlere Zeit 5 s 10, ° 
und verſpaͤtet ſich täglich noch um 0”, 85, 

da nun vom 24. May bis 15. Jun. 

22 Tage verfloſſen find, fo beträgt 

dieſe Verſpaͤtung annoch „138,70 
Demnach wahrer Unterſchied der Mit⸗ 

tagskreiſe „ „ gs 32, 25 oͤſtlich 


Nach Herrn Bodeꝛs aſtronomiſchen Jahrbuͤchern, 
der Berliner Samlung aſtronomiſcher Tafeln, und 
nach Tob. Mayers critiſchen Charte von Deutſchland 
wäre der Unterſchied der Mittagskreiſe von Frankfurt 
und Doverſtreet 34 48”, 5, welches von unſrer Beſtim⸗ 
mung 43 7 abweicht. Nach Herrn Caffini de Thu⸗ 
ry's Veſtimmung des Laͤngengrades auf ſeiner Reiſe 
von Paris nach Wien ware dieſer Unterſchied 34 56,5 
folglich um 35“, 7 geringer als wir ihn gefunden haben; 
übrigens ſind, ſo viel mir bekant iſt, keine eigentliche 
aſtronomiſche Beobachtungen in Frankfurt ſelbſt ange: 
ſtellt worden, woraus man mit einiger Zuverlaͤſſigkeit 
ihre geographiſche Laͤnge beſtimt haͤtte; vorausgeſezt 

daß 
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daß unſere Veſtimmung der Wahrheit naͤher wäre; ſo 
würde fie in Raum betragen 8° 53.3 J Diele zur 
Ränge von Doverſtreet addirt, giebt die Läuge von 
Srankfuksh am Mayn 26 24 56. 2. 


(Die Fortſezzung folget.) 


E 4 . VI. An 


8 


VI. 0 
An eine ungetreue Geliebte. 
Nach Ovidii Amor. Lib. III. El. XIV. 
Nicht, daß dein Herz fuͤr keinen andern lodre, 
Behutſamkeit ift alles, was ich fodre. 
Zu ſchoͤn zur Treu brich ſie bei andrer Kuß, 
nur zwing mich nicht, daß ich es wiſſen muß! 
Das Weib, das ihren Fehler ſchlau verhehlet, 
das laͤugnen kan, das Weib hat nicht gefehlet. 
Doch welche Tolheit treibt dich, die Verg ehn 
der ſtillen Nacht bei Tage zu geſtehnFßñ?? 
Dia die ſelbſt, die den naͤchſten Beſten küͤſſet 
die feile Buhl'rin erſt die Thür verſchlieſſet. 
Muthwillig giebſt du dich dem Schimpfe preis, 
und dein Mund iſts, durch den man alles weis. 
O gieb dir nur den Anſchein einer Sproͤden! 
ich will mich gern, du ſeiſt es, uͤberreden. 
Thu, was du thuſt! nur leugnen ſei dir Pflicht: 
nur ſchaͤme dich ehrbarer Reden nicht! 
Es iſt ein Ort, beſtimt zu ſuͤſſen Kriegen; 
den flieh die Schaam, den fuͤlle nur Vergnügen! 
Doch 


18 8 
An eine ungetreue Geliebte. es 


rt 


Doch anſſer ihm, ſei nie verbuhlt dein Blix | 
Es bleib' im Bett die Luͤſternheit zuruͤk. 
Dort magſt du weg das lezte Roͤkchen werfen, 


durch neue Gruppen Amors Stachel ſchaͤrfen; 
magſt deinen Purpurmund zum Zungenſpiel 
dem Buler bieten; füffer Woͤrtchen viel, 
und dann ihm unter wonnevollen Beben 


des lauten Betts der Freuden Fülle geben! 
Doch iſts geſchehn, und langſt du nach dem Kleid, 4 


fo kleid' auch dein Geſicht in Ehrbarkeit. 


Die Welt und mich betruͤgſt du leicht; nur wolle 
Ich ſpiele gern des glaͤub'gen Thoren Rolle. 

Was ſtörſt du mich hierin? Was ſiegelſt du 

vor mir verliebte Briefchen auf und zu? 

Dein Hals iſt zaͤhnewund, zerwühlt dein Bette; 
dein Haar zerzauſt, wie's nicht zerzauſſet haͤtte 
der Schlaf allein: faſt mir im Angeſicht⸗ 

O ſchone mich, ſchonſt du die Ehre nicht! 

Oft, wenn du ſelbſt dich anklagſt, uͤberſtroͤmet 
mich Angſtſchweis; meine Sinne find gelaͤhmet. 
Koͤnt' ichs, ich haßte dich, und wuͤnſcht' ins Grab 
mich, doch mit mir, Treuloſe, dich herab. 
Verbirg dein Laſter, nie ſoll mich verlangen 
ihm nachzuſpäͤhn; es ſei wie unbegangen ! | 


Nur ſchwoͤre: Nein! wenn auch auf friſcher That 


E 5 mein 


1 
1 
n 
Ba 
a 
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mein eignes Auge dich ergriffen hat. 3 3 
Ich will mich felber einen Traͤumer ſchelten: % 4 
mehr als mein Auge ſoll dein Wort mir gelten. 
Du haſt ſchon im voraus gewonnen Spiel, 1 


und ſiegeſt leicht, weil ich befiegt ſeyn will. 
Denn iſt gleich nicht das Recht in dieſem Streite, 
ſo iſt der Richter doch auf deiner Seite. 


Alxinger. 


VII. Bei⸗ 


VII. | 
Beiſpiel eines aͤuſſerſt toleranten und 
zugleich aͤuſerſt ſeltſamen Ehekontrakts. 
Eine wahrhaft archivaliſche Anekdote. 


Als Rudolph, Graf von Sulz 1603. Agatha, Gräfin 
won Hanau heirathete, ſtelte er folgende Urkunde aus: a 


„Ich, Rudolph, Graf von Sulz, verſprach bei 
„meiner graͤflichen Ehre, oder der Teufel ſoll mich 
„holen, daß ich meine zukünftige Gemalin bei der 
„Religion bleiben laſſen „auch in wenigſten zu dem 
„Abfall keinen Anlas geben will. Ich hab droben 
„zwei Vibeln, hat ſie nicht genug daran, ſo will ich 
„ihr noch zweie kaufen. Sie leſe nur tapfer und 
„fleiſſig darin. Zudem nehme ich ihren Leib und 
„nicht ihre Seele. Ich bleib bei meiner Religion, 
„darin ich von Jugend auf erzogen worden bin; ich 
„weis, daß ich auf der rechten Bahn bin, will ſie 
„nicht im Himmel, ſo fahr ſie in die Hölle ꝛc.“ | 


V. 3. 


VIII. 


Lied 


Lachend roll ich durch die Welt 
auf der Freude Wagen; 0 \ 
treibe Poſſen, ohne dich, 

Weisheit, erſt zu fragen; 

und am wohlichſten iſt mir 

bei den Luſtgelagen, 

wo man kuͤſt und ſingt und ſpringt 
bis die Wolken tagen. 


O wie haß' ich Gravitaͤt 
mit der Prunkperuͤkke! 
Aber, Scherz, du biſt mein Lieb, 
dem ich freundlich nikke. | 
Freud’ und Minnen, wo ihr fehlt, 
find' ich eine Luͤkke; 
an des Lebens Horizont 
ſeid ihr Sonnenblikke. 


Wer kan durch ein Feuer gehn 
ohne ſich zu ſengen? 

Wer kan ſchoͤne Madchen ſchaun 

und an keins ſich haͤngen? 

Froh will ich bei Mädchen ſeyn 

und bei Trinkgeſaͤngen. 

bis der duͤrre Stoͤhrenfeind 
mich ins Grab wird draͤngen. 

Langbein. 


5) Freie Ueberſezzung des nebenſtehenden Gedichts vom Gual- 
terus de Mapes, Verfaſſer des bekanten Trinklieds: Mihi 
eit propoſitum etc. 


rr 


7 1 

ia lata gradior, more iuventutis, 
Implico me vitiis, immemor virtutis, 
Voluptatis avidus, magis quam ſalutis. 

8 x 1 ö 5 5 
Mortuus in anima, curam gero eutis. 
ö 5 

Mihi cordis gravitas, res videtur gravis, 
Tocus eft amabilis, dulciorque favis. 
Quicquid Venus imperat labor eft fuavis, 


Quae nunquam in mentibus habitat ignavis. 


45 


N * * * . * N 
Quis in igne poſitus igne non uratur? 


Quis in mundo demorans caftus habeatur? 
Ubi Venus digito juvenes venatur, 


Oculis illaqueat, facie praedatur. 


Gualterus de Mapes. 


* IX. An 


IX. 
An Spina. 


bi 
. 
8 


A 
Sni du haſt gleich einem Dorn, in mein Herz 
| 3 

N dich gegraben; * 
Weh thut's, reiß ich ihn aus; Laß ich ihn ſüzzen, 
thut's weh. a 


3 
; 


Kupris! ich nenne dich ſo: denn ihren eigenſten 
| Liebreiz | 
hat dir bei deiner Geburt, Schöͤnſte! die Göt⸗ 

tin verliehn. 

Neige dein Ohr zur Leier, die iezt im Liede dit 

danket a 
hr du die Lippen mir iuͤngſt küſſend zum Kuͤſ⸗ 
ſen ergabſt! 

Deine Lippen, den feinſten ſanftklaffenden * Streifen 

von Purpur 
zarten Schwanenweiß eingeſchmelzt von der 
Natur! 
Lau wie e Weſte; wie Flaumen ſo weich; und duͤftend 


| 

＋ 

wie Gaͤrten! 
ſuͤß wie des Tejers Geſang, der ihm die Taube 
5 

5 

N 


gewan! H 
voll 


„) (ſanftklaffenden) Klaffeu, verb. regul. neutr. mit einem 
Schalle berſten, aufſpringen, und alſo von einander abfichen, 
. Adelungs Wörterbuch, 


88 Der Kuß. 
voll unſterblichen Lächelns und fegender en 
munteres Wizzes voll, holder Liebkoſungen voll!. 


daß du dieſe Lippen mir kuͤſſend zum Kuͤſſen ergeben, 


ſei dir mein ganzes Spiel iauchzend herunter 
gedankt! 


2 


ploͤzlich entzuͤndet, 


eee eee 


4 
; 


Wie A vom Blizze geruͤhrt, ein e 


alſo machte dein Kuß ploͤzlich zum Feuer mein 


Herz. 


Wie, vom Himmel kulſünber, die Tanne zum Him⸗ | 


m mel emporflamt, 
alſo begehr⸗ ich ſeitdem unüberwindlich nach dir. 


Sei nicht grauſam, o menſchliche Gotheit! und daß 


mein Verlangen 
. mich toͤdte, ſo gieb, gieb dich mir! gieb 
dich mir ganz! 


L. C. Saſchka. 


e 


XI. Proben 


RT 
Proben einer neuen Ueberſezung der 
Republik des Plato ). | 


8 
3 


Ungerechte. Wenn zum Beiſpiel, beide nach gemein⸗ 
ſchaftlich gehabtem Verkehr ſich auseinander ſezzen, ſo 
ſind nach geſchehener Trennung die Vortheile auf Sei⸗ 
ten des Gerechten allemal geringer als auf Seiten des 
ungerechten. Und jo verhält ſichs auch in Sachen, die 
das Algemeine betreffen. Denn wenn Abgaben zu ent⸗ 
richten ſind, ſo giebt der Gerechte mehr als der Unge⸗ 
rechte; und wenn etwas zu nehmen iſt, ſo nimt iener 
nichts, dieſer vieles. Stehn beide in bſentlichem Amte, 
ſo hat der Gerechte wenigſtens den Verluſt, daß ſeine 
haus lichen Umſtaͤnde in Verwirrung gerathen muͤſſen, 
wobei er durch ſein Amt nichts gewint, weil er ein 
gerechter Mann iſt. Hierzu komt noch, daß er ſich 
Hausgenoſſen und Bekante zu Feinden macht, weil 
er 


„) Veranlaßt durch die Lemgoer Ueberſetznng von 1780. mis 
welcher Herr Prof. Grillo wo zufrieden zu ſeyn ſcheint. 
m. 


| 

| 

14 

| 7 g 

1 

De gerechte Mann hat aller Orten weniger als der x 
| bertel III. J. 8. 3. F 
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er nicht, wider Gebühr, ; ihnen zu Willen ſeyn mad. 
Mit dem ungerechten hingegen verhaͤlt ſichs me 
umgekehrt. Er kann alles gewinnen. Drum iſts 
warlich nuͤzlicher, ungerecht als gerecht zu ſeyn, Es 
fachlich, wenn man erwegt, daß die groͤſte ungerechtig⸗ 
keit den Ungerechten zum glüͤklichſten Manne, hingegen 
dieienigen, denen Unrecht geſchieht, und die doch nie 
manden Unrecht thun wollen, zu den mühſeligſten 
Menſchen macht. Du begreifſt, daß ich hiermit die 
tiranniſche Gewalt meine, die nicht etwan nur im Klei⸗ 
nen, ſondern im Ganzen das Fremde, Heilige, das 
Befondre und Algemeine, heimlich und mit Gewalt 
an ſich reißt. Hat iemand in einem dieſer Stüffe nur 
verbrochen, ſo folgt ihm Schimpf und Strafe; er wird 
mit dem Namen Räuber, Dieb, Mörder u. ſ. w. ge⸗ 
brandmarkt; macht er aber überdem noch feine Mile 
bürger zu elenden Sklaven, fo bekomt er ſtatt iener ö 
abſcheulichen Namen, den Namen eines gläklichen 
Mannes, und das nicht nur von ſeinen Mitbürgern, 
ſondern von allen, die von ſeinem Frevel gehoͤrt haben. 
Drum iſt die Ungerechtigkeit etwas kraftvolleres, freieres 
und koͤniglicheres als die Gerechtigkeit, und dastenige 
allein iſt gerecht, was dem Maͤchtigern Nuzzen bringt“). 
g | 1 


e) p. 582. Ed. Fieini. Francof. 1603. Fol. Vergl. mit der 
Lemgoer Ueberſ. S. 125. 4 


4 n 
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Ihr alle, wollen wir zu ihnen ſagen, ſeid in der 
buͤrgerlichen Geſelſchaft Bruͤder; doch that Gott bei 
Bildung derer, bie zu regieren geſchikt find, etwas 


ſind, und zu der Natur der Mitregenten, Silber. — 
Eiſen aber und Erz gab er dem Landmann und allen 
Handarbeitern. Nun zeugen wir zwar mehrentheils 
andre, die uns ähnlich find, weil wir eines Geſchlechts 


einen Silbernen, und der Silberne einen Goldnen. 
Daher legte Gott zuerſt „und vor allen den Regenten 
die Pflicht auf, ihre Kinder zum Häuptgegenſtand ihrer 
Sorgen zu machen, und zu erforſchen, was fuͤr einen 
Zuſaz vom obigen ihre Seele empfangen; daß ſie, im 
Fall ihnen ein etz: oder eiſenartiges Kind geboren 
würde, ſich deſſen ſchlechterdings nicht weiter anneh⸗ 
men, ſondern daſſelbe feiner natürlichen Veſtimmung 
gemaͤs, dem Handarbeiter oder dem Landmann uͤber⸗ 
geben ſollen. Wuͤrde ihnen aber ein gold- oder ſilber⸗ 
artiges Kind geboren, fo ſollen fie mit ehrevoller Werth 
ſchaͤzzung, ienes zum Veſchuͤzzer des Volks, dieſes zum 
Mitgehuͤlfen erziehen, und ſichs alſo gleichſam zum goͤt⸗ 
lichen Winke dienen laſſen, daß ein Staat zu Grunde gehe, 
wenn ihn ein eiſerner oder ein eherner Fürſt beherſche ). 

f F 2 | Schöne 


) Ficin, p. 628. Lemgoer. S. 294: 


E 


5 


Gold zu ihrem Weſen hinzu, deshalb fie die Schäzbaren 


ſind: gleichwohl zeugt doch auch bisweilen der Goldne 


— 


RE e 
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Schöne Mansperſonen müſten mit ſchönen Fiuuens⸗ 
perſonen verheirathet werden, häsliche mit bäslichen, 
Jener ihre Kinder muͤſte man erziehen, dieſer bre 
nicht. Zu dem Ende muͤſten durchs Geſez Festtage 
beſtimt werden, an welchen ſich Braͤute und Bräune 
gamme verſammelten. Es muͤſten Opfer dargebracht, 
und von unſern Dichtern Hymnen verfertiget werden, 
die ſich auf die Hochzeiten ſchikten. Die Anzal der 
leztern muͤſten die Regenten beſtimmen, die ihre Rük⸗ | 
ſicht auf Feinde und Krankheiten nehmen, und hernach 
hauptſaͤchlich die Zahl der Vuͤrger proportiontren mis 
ſten, damit der Staat weder zu volkreich, noch zu 
volklos ſei. Den iungen Maͤnnern, die ſich im Kriege 
oder in irgend einem andern Geſchaͤfte hervorgethan, 
muͤſte eine unbeſchraͤnktere Freiheit mit dem Frauen⸗ 
zimmer geſtattet werden, damit der Staat von ihnen 
mehrere Kinder, als von andern bekaͤme. Dieſe Kin⸗ 
der, maͤnlichen und weiblichen Geſchlechts müſten die. 
ienigen, die hierüber geſezt waren, zu ſich nehmen, 
und in ein hierzu beſtimtes Erziehungshaus bringen, i 
woſelbſt fie gewiſſen Saͤngammen übergeben werden 
müſten. Die Kinder der Haͤslichen oder brechhafte 
Kinder müften entfernt an einem unbekanten Orte 
erzogen werden. In das Erziehungshaus konten nun 
zwar dieienigen, die daruͤber geſezt waͤren, auch die 

wahren 
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wahren Muͤtter der Kinder, fals ſie nebertus au Milch 
hätten, zulaſſen; = allein fie muͤſten ſolche Vorkehrun⸗ 
gen treffen, daß keine ihr rechtes Kind aussi ndig ma⸗ 
ſchen konte. Sie koͤnten dann von andern abgeloͤſet 
werden. Es muͤſte ferner auch drauf geſehen werden, 
daß die Kinder nur kurze Zeit an der Bruſt blieben; 
daß die Ammen wachſam und arbeitſam ſeyn muͤſten. 
Zum Zeugen ſolten nur dieienigen gewalt werden, 
die in der Blute ihrer Jahre find, die beim Frauen⸗ 
zimmer das zwanzigſte, beim M ansperſonen das drei⸗ 
fi gfte iſt. Das will ſagen: die Frauensperſon muͤſte 


vom zwanzigſten bis zum vierzigſten Jahre, dem 3 


Staate Kinder gebaͤren; der Mann, wenn er uͤber die 
be ſte Blüte ſeines Lebens getreten iſt, bis zum fuͤnf 
und funfzigſten Jahre, denn in dieſen Jahren haben 
Leib und Seele alle ihre Staͤrke. Wuͤrden alſo ältere 
oder lünge te Kinder zeugen, fo muͤſte dies als eine 
heilloſe und widerrechtliche Handlung dngefehen werden, 


N 


auf der weder der Segen der Prieſter, noch des Volks | 


ruhe, weil ſie nicht an den öffentlichen Hochzeittagen, 


ſondern im Finſtern, aus ſchamloſer Unenthaltſamkeit 
vorgenommen worden. Eben ſo muͤſte es auch mit dem 
gehalten werden, der in ſeinen beſten Zeugungsiahren, 
mit einem Frauenzimmer in en Jahren, doch 
ohne Genehmigung des Regenten, ein Kind zeugen 


„ i F 3 N | wurde. 
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wuͤrde. Es muͤſte für eine huriſche und vermalebeite 

Brut erklaͤret werden *). Wären aber Maͤnner und 0 
Weiber über die Zeugungsiahre weg, fo muste ieder 
Mann ſeinem Triebe bei ieder Frauensperſon nachgehn 
duͤrfen, nur mit Tochter, Mutter, Tocheraucten 
und Grosmutterstoͤchtern nicht. Und ſo auch die Wei⸗ 
ber, ausgenommen mit Sohn, Vater, Sohnesſohnen 

und Grosvatersſöhnen nicht. Wuͤrden ſie aber da 
etwa in dieſer verbotnen Umarmung ein Kind zeugen, 

ſo muͤſte es den Tag nicht ſehen, oder ſo ausgeſezt 

werden, als ob kein Menſch ſich um daſſelbe bekümre. 

Vaͤter, Töchter und die Uebrigen muͤſſen fo unterſchie⸗ 
den werden, daß alle dieienigen, die nach dem zehnten 
und ſiebenden Monat geboren wuͤrden, wenn ſie maͤn⸗ 
lichen Geſchlechts wären, insgeſamt Söhne, und die 
weiblichen Geſchlechts Toͤchter muͤſten genent werden. | 
Dieſe wären zugleich Geſchwiſter unter einander. Dieſe 
muͤſten dann auch alle dieienigen, die an einem Tage, 
Braͤute und Braͤutigamme geweſen waͤren, ohne Unter- 
ſchied Vaͤter und Muͤtter nennen, die auf gleiche Weiſe 
ihrer Kinder Kinder, insgeſamt Enkel nennen muͤſten: 

ſo wie dieſe Gegentheils iene fuͤr ihre Grosväter und 


Grosmuͤtter zu erkennen hätten **). a 
Der⸗ 


Träumer keine Einwendung zu machen. 
) Ficin, p. 656. Lemg. S. 395. 


* 3 
N. 


) Warlich hier kostet es Ueberwindung dem * 


ae f 
* 
* 
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Derienige, der die Muſik liebt; der durch ſeine 
Ohren, wie durch Trichter, alle ihre ſuͤſſen ſchmelzen⸗ 
den und Thraͤnen erwekkenden Harmonien empfaͤngt, 
auch ſein ganzes Leben im Schoſe dieſer bezaubernden 

Kunſt verlebt, der lernt iede heftige Begier weich wie i 
das Eiſen zu machen, und auf das nüzliche hinzulenken, 
bis er durch unermüdetes Auhalten, ihr alle Wildheit 
benommen, und gleichſam alle Nerven durchſchnitten 
hat?). | | | ee 

ET Fr. Grillo. 


7 ) Ficin. p. 625, Lemg. S. 283. 
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. 71 4 XII. Das 


Das Veilchen 


Aber mir gefaͤlt vor allen Geſchlechtern der Flora, 
. Veilchen, dein blaues Gewand! Veilchen, dent 
| | ſuͤſer Geruch! 

Mag ſich er hohem Stengel die bunte Tulpe N 
ſchaukeln, 
und in ieglichem Wind rühmen der Schönheit 
Verdienſt! 

Mag die bulriſche Roſe wolluͤſtig den Buſen entfalten, 
und mit Doͤrnern ſogar reizen des Bluͤmlers 
Begier. | Ü 
Selbſt die würzige Nelke, ſie mag mit den dite 4 
ö des Aufgangs | 1 

und durch der Sonne Schmelz heften des Wan⸗ 
| derers Fuß! ; 
Mir gefält vor allen, fo Nelken, als Roſen und 
5 Tulpen, \ 
1 8 dein blaues Gewand! Veilchen, den ö 
ſuͤſer Geruch! a 
EUR im Thale du da, vom geilerem Gras übers | 
wachſen, | a 
dein 


Das Veilchen. e 


BR bethülkt in Reiz, ſtehſt, der Beſcheiden⸗ 


| heit Bild! 5 
2 ef fuget mit Unruhe dich, wer denkt und em⸗ 
1 kai 2. pPfindet, . 


und wer empfindet und denkt, find't er dich, 
1 freut er ſich deß. | 
Mögen bie Heften. dich finden! — doch pfluͤkken ſoll 


| dich, o Veilchen! 
nur, wer dich liebet, wie ich: aber der glüt⸗ 
licher iſt? 


ö Lor. Leop. Sacher. 
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Ein paar Worte zu Herrn Bibliothekar 


Canzlers Gedaͤchtnis. 


— me 


Sr frühe unvermuthete Tod des Herrn Vibliothekar 
Canzler hat am 16. Oktober des vorigen Jahres das lit⸗ 
terariſche Publikum um eines feiner wuͤrdigſten Mitglie- 


der, dieſes Journal um einen feiner thaͤtigſten Gehuͤlfen, 
die Menſchheit um einen edlen Mann, und mich um 
einen Freund gebracht, dem ich mit waͤrmſter Liebe ver⸗ 


bunden war, und von dem ich ſicher glaubte: er wuͤrde 
meiner Gruft eher, als ich der ſeinigen eine bedauren⸗ 


de Zaͤhre ſchenken. Da ich einige ſeiner vorzuͤglichſten 


Lebensumſtaͤnde den freundſchaftlichen Geſpraͤchen mit 


ihm und feinem würdigen Bruder ), und die Kentnis 


manches Karakterzugs meiner eigenen Erfahrung ver⸗ 


danke; ſo hoff ich, viele meiner Leſer werden es gern 


ſehn, wenn ich einige Blaͤtter hier ſeinem Andenken 


weihe. Ach, er war in ſeinem Leben ſo werth, gekant, 
geſchäzt 


) unſers berühmten Statiſtikers Herrn Oberrechn. Rath 
Canzler. Auch ihn kann ich mit Vergnügen als einen md« 


ner beſten Freunde betrachten. 


. — 
—— 
S 


Y 
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geschält und geliebt zu werden, daß man auch nach ſei⸗ 
nem Tode ſein Gedächtnis zu erhalten ſuchen muß! 
und welcher Plaz konte dazu ſchiklicher, als hier in 


dieſer Zeitſchrift ſeyn, die zum Theil ihm ſelbſt ihre 
Entſtehung verdankt? — Sei es immer, daß ſein 
Schikſal darinnen dem Schikſal der meiſten Gelehrten 
glich, daß bei ihm Talent und Herz merkwürdiger, als 


Begebenheiten waren. Von Perſonen, die man werth 
haͤlt, bewahrt man auch kleine Umſtaͤnde, die durch ſie 
ſelbſt zu Merkwürdigkeiten werden „gern auf. 


* 
Er Herr Karl Chriſtian Canzler ward 1735. den 30. 
September zu Burkhardtsdorf bei Chemnitz geboren, 
wo ſein Vater damals ein mit anſehnlichen Freiheiten 


begabtes Erb⸗ und Lehngericht beſas. Vom eilften bis 
zum Schlus des achtzehnten Jahres genos er des iin: 


terrichts auf dem Chemnitzer Liceum, wo unter andern 
unſer treflicher Litterator, Herr Hofrath Heyne, ſein 


Mitſchuler und Freund war. Schon damals zeigte er 
4 eine Liebe zu den Wiſſenſchaften, die ihn vor vielen 


unterſchied, und die nur ſelten ihn erlaubte vor 1 Uhr 
des Morgens ſchlafen zu gehen ). 

Ein 

*) „Auf Heyne, Gottleber, die beiden Canzler ꝛc. bezieht ſich 

vorzüglich, was der nachherige Rektor zu Grimma, von dem 


groſſen Fleiſe feiner Schüler in Chemnitz ſaget, in feiner 1779. 
zu 
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/ 
Ein andrer gleich drauf foltener Zug (Seine mit 


den fruͤhen unermüdeten Wahrheitsforſcher zu karakte⸗ 
riſiren. Denn ſein ganzes r akademiſches Jahr zu 


4 FAR Mr 8 
2 EEE Pr 


Wittenberg (wohin er gegen Ende 1753. gieng) ver⸗ 
wandt' er zum theologiſchen Studium; nicht um ſich | 
dem geiſtlichen Stande zu weihn, — ſelbſt ein paar 
mit Beifall gewagte Predigten konten ihn dazu nicht 4 
lokten — ſondern nur um A mit den mannich⸗ 4 
fachen Siſtemen der Menſchen in ae * 
werden. 
Fr 


Wittenberg ſcheint ihm nicht gefallen zu haben. 
Als ſein Bruder 1755. ſeine akademiſche Laufbahn: in 
Leipzig antreten wolte, kam auch er dorthin. Schon i 
damals liebten fie ſich mit einer Liebe, wie fie aͤuſſerſt a 
ſelten bei Brüdern fich findet; mit einer Liebe, die un: 
veränderlich durch ihr ganzes Leben dauerte. Sie 4 
wählten beide tejt zu Leipzig das Studium der Rechte, “ 
blieben auf dieſer Akademie, bis der ſiebeniaͤhrige Krieg 4 
ausbrach, und gingen dann nach Goͤttingen. i ; 
mancherlei Hinderniſſen hatten fie dort zu kaͤmpfen. An ® 
Unterſtuͤzzung von ihrer Heimath aus gebrach es ihnen. 1 

Muͤhſam 


zu Leipzig herausgekommenen Beantwortung auf die Frage: h 
' eur hac aetate noftra non tot juvenes bene praeparati, li- u 
terisque tam probe inſtructi in Academias ut olim veniant, 
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Mühlen hatten fie bisher ihren Wiſſenſchaften obliegen, 


= 
1 


und zugleich den Mangel von ſich entfernen koͤnnen; 


faſt unmöglich bien es ihnen für die Zukunft zu wer⸗ 
den. Aber ein gunſtiges Ohngefaͤhr, von einem klei⸗ 
nen Wagnis begleitet, zog ſie aus Sorgen und Be⸗ 
as 


i Unter ihren. Belanten befand fich ein gewiſſer Na⸗ 


gel, ein Strasburger von Geburt, ein iunger Mann, 
der ſchon ziemlich in der Welt ſich umgeſehn hatte. 
Denn ſeit zehn Jahren bereits war er von Strasburg 


abweſend, war in Oſtindien geweſen, und nun ſeit drei 
Jahren auf der Akademie zu Goͤttingen. Im Umgange 
mit ihm kam daher oft das Geſpraͤch auf Strasburg, 
und da dort eben die drei iuͤngern Grafen von Bruͤhl, die 
Soͤhne des Premierminiſters, Karl, Heinrich und Mo⸗ 
riz ) ſtudierten: da bei ihnen noch verſchiedne Sach⸗ 
fen ſich befanden; fo fiel es unſern Bruͤdern ein: ob 
nicht auch für fie dieſe Bekauntſchaft und durch ſolche 
die unterſtuͤzzende Freundſchaft der Lehrer > andrer 


würdigen Männer zu erlangen ſeyn duͤrfte. — Gellert, 
dem noch von Leipzig her mein Freund perſoͤnlich be⸗ 
kant 


„) Der älteſte dieſer Grafen Karl von Brühl, iſt vor wenigen 
Wochen aus den Kurſächſ. Kriegsdienſten in. königl. Preuß. 
als Obriſthofmeiſter der königl. Prinzen gegangen. 
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kant war, „ unterſitte fie durch ein Empfehlungsſchei⸗ 3 
ben an die beiden Pfeffel, deren Aelteſter, i ieziger Iuris 
conſulte du Roi, damals Hofmeiſter bei den Grafen 
von Brühl war; und fo trat der füngere Canzler, in 


Nagels Geſellſchaft, die Reiſe nach Strasburg an, mit 
der Verſicherung ſeinem noch zuruͤkbleibenden Bruder, 


wenn guͤnſtige Aussichten ſich eroͤfneten, I a 4 


Nachricht zu geben. ” 


* 


Dieſe Ausſichten eroͤfneten ſich wirklich. Der bes 1 


ruͤhmte wuͤrdige Schoepflin, an den Maſcov, der be⸗ 


kante groſſe Geſchichtsſchreiber, zum Vortheil des juͤn⸗ 


gern Canzlers ſchrieb, und Herr Profeſſor Stoͤber, f 


der ſelbſt vordem Sachſen beſucht, und, ſeinem Ver⸗ 


ſichern nach, dort manche freundſchaftliche Aufnahme 
gefunden hatte, nahmen ſich des neuen Ankoͤmlings 
mit ſo menſchenfreundlichem Eifer an, daß bald troͤſt⸗ 
lich die Brieſe lauteten, die er nach Göttingen ſchrieb, 
und daß mein verſtorbner Freund in drei Monaten nach 
Strasburg folgte. — In Geſellſchaft der Grafen von 1 
Brühl, horten fie iezt alle Privatiffima, die dieſen 
iungen Herrn gelefen wurden; kamen in die Bekant⸗ " 


ſchaft mit den wuͤrdigſten Strasburger Gelehrten, und 


der freie Gebrauch, den Schoepflin und Silberrad von 
ihren groſſen treflichen Bibliotheken ihnen geſtatteten, 
war 
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war unfehlbar der Grund zu meines Freundes nachhe⸗ 3 
rigen litterariſchen Kentniſſen; ermuntert ward er zur 
Erwerbung derſelben vorzüglich dadurch, daß Silberrad 
ihm die Verfertigung eines Katalogs von feiner Bit: 
cherſamlung auftrug. | 


Zwei Jahr verblieben ſie beide hier; und ehe ſie 


wieder in ihr Vaterland zurüffehrten, reiſten fie fo ges 


ſellſchaftlich, wie faſt ihr ganzes Leben zu ſeyn beſtimt 
ſchien, nach Paris; und ein neuer gluͤklicher Zufall 
eroͤffnete ihnen neue günflige Aussichten. Zu Paris 
befand ſich damals, Graf Moriz von Bruͤhl, der Neffe 


des Miniſters, derienige würdige Staatsmann, der 
ſiezt als kurſachſiſcher Geſandte in Englaud, auch die i 


Achtung der brittiſchen Nation erworben hat, und deſ⸗ 
ſen Seele, deſſen Geiſt und Kentniſſe gewis nicht 
meines Lobes erſt bedürfen, Schon damals ein wahrer 


Edler, ohne Prunk und Anſpruch, empfing er beide 


Bruͤder mit der zuvorkommendſten Güte, und würdigte 
ſie von dieſem erſten Augenblik an bis iezt ununter⸗ 
brochen feiner genauern Bekantſchaft. Von ihm 
unterſtuͤkt, verweilten fie eine geraume Zeit in Paris, 
beſahen alles, was ſehenswuͤrdig iſt, und verdankten 
ſeiner Vorſorge, ſeiner Empfehlung ihren nachmaligen 
Ruf nach Warſchau. — Nie hat mein Freund die 

2 ganze 
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7 


ganze geit hindurch „als ich RR kante, den Namen | 
dieſes gelehrten, grosmuͤthigen Miniſters ausbeſpro⸗ 
chen, ohne ſchon durch den Ton der Stimme, , durch 
den Ausdruck ſeiner Rede zu erkennen zu geben, wie f 
ſehr er ihn hochſchaͤzze. Seine Verbindung mit ihm, 
durch nachherige groͤſſere Verpflichtungen verſtäͤrtt, 
dauerte durch ſein ganzes Leben; und gleich nach dem 
Dienſt ſeines Fuͤrſten kam bei ihm iedes Geſchaͤfte, das 
von dieſer Seite her ihm aufgetragen ward ).. 


| 
1 
4 
N 
4 
1 
4 
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A) Aber e ward ihm dieser Dienfieifer auch nicht durch 
thätige Unterſtüzzung allein, ſondern auch durch das ehrende 
Zutrauen und durch die ge genſeitige Liebe, die dieſer würdige 

Große ihm ſchenkte. Er ging ganz mit ihm auf den Fuß des 
Freundes um, nicht des Gönners, der er doch wirklich war. 
Roch in einem Briefe, den er nach erhaltner Nachricht von 
dieſem Todesfall ſchrieb, bedient er ſich der Worte: „Die 

„Thränen, die ich über das leider viel zu frühe Abſterben eines 

8 „der redlichſten und gelehrteſten Männer unſers Zeitalters ver ⸗ 8 
„gieße, find ein von allem Eigennuz entblößtes Opfer, das ich 1 
„der Aſche des Verſtorbnen widme. Meine Beſtürzung über 
„dieſe traurige Nachricht war unbeſchreiblich; und die Betrüb⸗ 
„nis über einen ſo unerſezlichen Verluſt wird Euer ꝛc. deſto 
„glaublicher ſeyn, da Ihnen ſowohl das Alter, als auch die 0 
„Feſtigkeit der Freundſchaftsbande, die zwiſchen uns obgewal⸗ 
„tet, bekant ſeyn wird.“ — In Briefen gewöhnlichen S Schlau 
ges würde vielleicht ein gutes Theil hiervon für worte gelten; 1 
aber dies geſchieht gewis nicht im Schreiben eines Mannes von 
ſo ſeltner Tugend und ſo erkantem Verdienſte. — Wer mich FB 2 
kent, der weis, daß ich nie Zunge oder Feder zum. kleinſten 
Lobe des bloßen Ahnen Adels oder der bloßen würde mis⸗ 
brauchte. Auch kan hier Eigennuz weder von Vergangenheit 
noch Zukunft ſich denken laſſen. Aber einen wuͤrdigern ebe a 
redner, als den Graf Moriz Brühl, konte mein Freund gewis 
nicht finden. f f 


* 


” * * 
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Bu Anfang des Jahrs 1760. erhielt er den Ruf 
als Unterbibliothekar bei der beruͤhmten, und damals 
einzigen polniſchen oͤffentlichen Bibliothek des Biſchofs f 
von Kiew ; Grafen Zaluſki; er nahm ihn an brachte 
ie Buͤcherſamlung in eine beſſere Ordnung und ver⸗ 
ertigte den Katalog zu der laͤngſt ſchon angekuͤndigten, 
1761. aber erſt wirklich volzognen groſſen ee, 
uktion. 


\ 


Sein Biſchof liebt' ihn und hielt ihn feines Zus 
trauens würdig. Selbſt bei den feierlichſten Tafeln 
ußt er ſein Tiſchgenoſſe, in mancher litterariſchen un⸗ 
terſuchung fein Gehuͤlfe ſeyn. Der noch lebende Janockk, | 
berbibliothekar und Kanonikus zu Kiew, kam ihm mit 
irklich ungeheuchelter Freundſchaft entgegen; an kei: 
nem Bedürfnis gebrach es ihm, und ſein Geiſt hatte 
der Mittel zur Bereicherung an Kentniſſen genug vor 
ſich, und doch lebt' er hier nicht vergnuͤgt. Die theo⸗ 
oglſch⸗ſophiſtiſche Streitſucht der biſchoͤflichen Hofgeiſtli⸗ 
chen, die, ſo oft der Biſchof abweſend war, bei der Mahl⸗ 
zeit iede Gelegenheit ergriffen, den vermeinten Irglaͤu⸗ 
bigen zu belehren; die altpohlniſche Heiligkeit, die nicht 
nur pünktlich in dieſem Hauſe ieden Faſttag innehielt, 
ſondern ſogar mit gemeinem Oele (deſſen Geruch ſchon 
| einem Freunde von Natur widerſtand) die Speiſen 
Auartalſch. III. J. 8. 3. G zube⸗ 
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zubereitete; und endlich die dumpfigen unheizbaren 
Oerter, die bei feinem Antrit dieſer groſſen kalen 
Bibliothek, mehr zum Begraͤbnis, als zur Aufbe⸗ 
wahrung dienten; cz alles dies machte meinem ſonſt | 
guuͤgſamen Freunde das Leben ſchwer; feine Geſund⸗ 
heit nahm ab; ſeine Munterkeit verſchwand; und er 
ſehnte ſich viel und oft in fein Vaterland zuruk. 


. 5 Dieſe Ruͤkkehr erfolgte endlich im Merz 1763, da 

er nach dem Abgang des beruͤhmten Herrn Hofraths 
Heyne — eines Mannes, in dem Sachſen den groſſen 
Gelehrten, den es an ihm beſas, zu ſchaͤzzen nicht ver⸗ 
ſtand! — als Bibliothekar in die Dienſte des verſtor⸗ 
benen Premierminiſters, Grafen von Brühl trat. Ihm 
ward die Wiederaufſtellung dieſer groſſen, an ſiebenzig 
tauſend Stuͤk betragenden Buͤcherſamlung allein anver⸗ 
traut; mit ihr zugleich kam er auch 1768. — als fe) 
0 bekantlich mit der Kurfuͤrſtlichen vereint ward — | 
Kurſaͤchſiſche Dienſte. 


4 
N 
Dieſe Vereinigung, fo leicht auf dem Papiere, m 
fo ſchwer in der Ausführung, war groͤſtentheils fein 
Werk; fein Werk die nachmalige Fertigung des Dou⸗ 
bletten Katalogs, verbunden mit mancherlei Müh⸗ 
ſeligkeiten. Zwar waren der Hofrath Cruſius und der 
Bibliothekar Frank — welcher leztere mit der Au, 

waagen 


9 
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nischen Bücherſamlung zugleich! in Kurfuͤrſtliche Dien⸗ 
ſte kam — ſeine Gehuͤlfen, und wuͤrdige Maͤnner. 
Doch iener fing bereits zu altern an, und dieſen nahm 
bald der Tod hinweg. 


Im Jahr 1771. verfiel mein Freund in eine 
Krankheit, die ſeinem Leben mit Endſchaft zu drohen 
ſchien. Selbſt fein Arzt, der doch durch mänches 
Freundſchaftsband mit ihm verbunden ſeyn ſolte, ver⸗ 
lies ihn, weil er ſeine Rettung aufgab. Ein glük⸗ 
liches Ohngefaͤhr machte ihn mit dem damals zu Dres⸗ 
den befindlichen engliſchen Doktor, Vaplies, bekant. 
Dieſer verwarf den Wahn der uͤbrigen Aerzte, daß 
ſeine Krankheit eine Lungenabzehrung ſei; empfahl ihm 
den Gebrauch der kalten Bäder, und rettete ihn wirklich 
durch ſolche. Von dieſer Zeit an erhielt mein Freund 
eine Geſundheit, die ihm, — ach, daß es leider nur 
beim Anſchein blieb! — ein hohes Alter zu verſpre⸗ 
chen ſchien; und eben deswegen wurden kalte Bäder 
fuͤr ihn ein Huͤlfsmittel, zu welchem er beim Anſtos 
ieder Unpaͤslichkeit ſeine Zuflucht nahm; auch fig, fo 
lang’ ich ihn kante, dabei wohl befand, 


In der Mitte des Jahrs 1780. gelang es mir, ge⸗ 
nauer ſeine Freundſchaft zu gewinnen. Schon 1776. 
zwar, als mich mein Schikſal nach Dresden verpflanzte, 
| G 2 . hatt' 


| N 
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hatt ich anfangs oft die dortige Bibliothek beſucht; doch 
da ich damals durch ein Ohngefaͤr nur an die zwei andern 1 
Herrn Bibliothekare mich wandte, und Schwierigkeit 

oft, Foͤrderung ſelten in meinen litterariſchen Wün⸗ 
ſchen fand ), fo entwöhnt ich mich dieſer Beſuche bald 4 
ganz. Aber in ienem Jahre bedurfte mein Alcibiades 
der Nachſchlagungen viel: an Canzlern wandt 10 
daher iezt; und mit ſo wilfaͤhriger Thaͤtigkeit, mit ſo zu⸗ 1 
vorkommendem Eifer empfing mich dieſer brave Mann, : 
daß ihn bald meine ganze Seele liebte; daß ich us 
mehr bedauerte, als ſo lange dieſen wuͤrdigen Gelehrten 
nicht gekant zu haben. Von dieſer Stund an wurden ! 
wir Freunde; blieben es unter ſo mancher litterariſchen 
Verbindung, und nie — mit Gewisheit hoff' ich dies N 
ſagen zu konnen! — ſchliech zwiſchen ihm und der 

Unwillen eines einzigen Augenbliks ſich ein. — Im 
verdankt' ich ſo manche Troͤſtung im Ungemach, % 


manche Unterſtüzzung in meiner ſchriftſeleriſcen Laufe 1 
5 ; bah 
1 


„) So entſinn' ich mich immer öh (damit man obige Worte 
nicht für einen ungegründeten Ausfall halte) daß, als ich 
1777. die Fabeln des Leo Baptiſta Alberti nur auf der Bis 
pliothek leſen wolte, und durch die Abſchrift von einigen iu er“ 

kennen gab, daß ich fie zu nützen gedenke, der ſonſt wakre, 
aber etwas ängſtliche Hofrath Erufius, mir ihre fernere Durch⸗ 
ſicht verſagte; und ein anderer, um noch ſicherer zu gehn, N 
fie mit nach Haufe nahm. — Dies eines von hundert Vei⸗ 
ſpielen! N 


1 

4 
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bahn 5 ſo manche durch ihn ſich mir darbietende Kent⸗ 
nis. — Mehrmals hab' ich dies leztere, waͤhrend ſeines 
Lebeus, bei einzelnen Aufſaͤzzen * bezeugt; auch nach 
ſeinem Tode wiederhol' ich im ganzen genommen, 1 55 
Geſtaͤndnis mit Freuden. 


Im Jahr 1783. erwarb ich mir ein Verdienst um 
meines Freundes litterariſchen Ruf, und gewis auch 
ums Publikum uͤberhaupt. Canzler wußte ſehr viel: 
und an ſeiner Stelle, ſo nah' bei den groͤſten littera⸗ 
riſchen Reichthuͤmern, begabt mit unermuͤdetem Eifer, 
und uuterſtuͤzt von einem Geiſte, der leicht faßte, und 
tief eindrang, muſte man faſt viel wiſſen; aber eine 
gewiſſe Beſcheidenheit, die oft an Schuͤchternheit grenz⸗ 
te, hielt immer ihn ab, vor den Augen des Publikums 
aufzutreten. Eine Abhandlung uͤber das deutſche Sil⸗ 
benmaas, war ohne ſeinen Namen gedrukt und mit 
Veifall aufgenommen worden. Noch weit mehrere 
Auffaͤtze, ganz oder halb vollendet, ruhten in feinem 
Pulte; und fein Geſpraͤch — zumal, wenn man ganz 
allein ihn ſprach — verrieth immer den Mann, der 
einen groſſen Schaz von nuͤzlichen Materialien einge: 

G 3 ; ſam⸗ 


„) Z. B. in der Vorrede zu Holzmanns Fabeln, in den Fabeln 
von Juſtus Rabnern, die im deutſchen Muſeum, 1782. Ryan, 
% und an andern Orten. 
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ſamlet habe. Jezt Bernie ich ihn endlich, Theil an be. 
genwaͤrtiger Quartalſchrift zu nehmen; und verſchiedne A 
feiner beſten Arbeiten in ihr z. B. das Gedicht n 
Antiloyen, der Auſſatz über die Vitalien⸗ Bruͤder, 
u. a. m. waͤren wahrſcheinlich nie ans Licht gefom- 
men; hätten nicht Erinnerungen von mir ihn dazu auf- | 
gemuntert. — Wechſelſeitig war ſeine Freundſchaft 
auch bei meinen Kleinigkeiten thaͤtig; und die Betrach⸗ 
tungen uͤber Zarsdoͤrfern, die Gedichte nach Saas 
di u. d. m. wären auch unterblieben, hätten feine Fra⸗ 
gen, ſeine Wuͤnſche, ſeine Rathſchlaͤge mich nicht a 
getrieben. i 


MR Ne TE 0 


7 


Als ich im November 1785. mein Vaterland und 
alſo auch meinen Freund verlies, war er einer von 9 
denen, die meinen Abſchied mir am ſchwerſten made | N 
ten. Er ſah mein Weggehn ungern; er hatte ver⸗ 1 
ſchiedenemal linde freundſchaftliche Vorſtellungen il 
gegen gemacht; und er brach mit Thraͤnen in Augen 
ab, als er mich entſchloſſen ſah. Warlich, alt 
ward die Trennung nicht leichter; aber alles haͤtte ich 
damals eher vermuthet, als ſobald ihn zu verlieren, | 
Seine Geſundheit ſchien ſtark; ſelbſt fein Karakter, 
guügſam, heiter, von ſtürmiſcher Aufwallung frei, ver; 
ſprach mir eine lange Dauer ſeines Wohlſeins. Sar 

5 ſchrieh 
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ö ſchrieb er mir mit Anfang dieſes Jahres von einer Un⸗ 
paͤslichkeit, die ernſter als gewöhnlich geweſen ſei. 
Doch auch in dieſem Sommer noch, ſah ich auf einige 
Stunden ihn; erfand ihn den vorigen an Koͤrper 
und Geiſt. ö 5 
Und nun mein Schmerz, als ich hoͤrte: derienige 
Freund, von dem ich nicht einmal eine Krankheit be⸗ 
ſorgte, ſei tod bereits. Kurz war ſein leztes Lager 
geweſen, ſelbſt feinem Arzt hatt’ es nicht gefährlich ge⸗ 
ſchienen. Ein heftiger Kopfſchmerz, der acht Tage 
vor feinem Tode ſich einfand; ein Entzündungsfieber, 
das wenige Stunben vor ſeinem B Verſcheiden erſt aus⸗ 
brach, ſtuͤrzten ihn ins Grab. Er ſtarb mit eben der⸗ 
ienigen Gleichmuth, mit der er gelebt hatte. „ Ge⸗ 
| 


nug! Gute Nacht! Gute Nacht!“ waren die lezten 
Worte, von einigen Haͤndedrukken begleitet, die er zu 
ſeiner iammernden Gattin und feinem betruͤbten Bru⸗ 
der ſprach, und bald darauf erblaßte. Fur mich liegt 
ſelbſt in dieſen Worten ein karakteriſtiſcher Zug. Er 
glaubte, daß ein Schlaf, und nicht ein Tod nun ſei⸗ 
ner warte. — Bei der Defnung fand man Waſſer in 
ſeiner Bruſt; und die Zerreiſſung einiger limphatiſchen 
Gefaͤße beim Sprung von einer unter ihm, wenig 
Tage vor ſeiner Krankheit, zerbrechenden eiter, glaubt 
man, ER feinen Tod beſchleunigt. | 
G 4 i Als 
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Als Gelehrter war Canzler gewis allen denen, die 3 
| ihn kanten, achtungswerth. Hebraͤiſch und Gredig 
wußt' er mehr, als die meiſten Theologen von Profeſ⸗ . 
ſion. Er ſchrieb ein ſehr gutes Latein, und hatte in 
tüngern Jahren verſchiedene ſchoͤne lateiniſche Oden, 
die vielleicht noch unter feinen Papieren befindlich ſeyn 
werden, gedichtet. Franzöſiſch, Engliſch, Italieniſch 
und Hollaͤndiſch verſtand er volkommen; ſchraͤnkte ſich N 
aber blos aufs Leſen in dieſen Sprachen ein. Auch die 9 
Sklavoniſchen Sprachen waren ihm nicht fremd, d 
Pohlniſch hatt? er zu Warſchau nothbuͤrftig reden ge- 
lernt. Sein deutſcher Stil war einfach, doch edel und 
kraͤftig; ſelbſt zur Dichtkunſt hatt' er nicht gemeine 
Talente. Verſchiedene Gedichte ſeiner iuͤngern Jahre ; 
würden, auſſer ihm, wenig andere in ihrem Pulte zuruͤk 
behalten haben. Noch als ich mit ihm Freund ward, i 
ſchrieb er iezuweilen Impromptus nieder, von welchen f 
manche dichtriſches Verdienſt hatten, und von denen 
ich hier ſogar zwei oder drei mittheilen koͤnnte, wenn 
der Inhalt nicht mich ſelbſt zu vortheilhaft betraͤfe, 
Dies Talent aber war nur feinen genauſten Freunden 
bekant. Er ſezte ſich ernſtlich dagegen, wenn man 
Verſe von ihm weiter zeigen wolte. Studium des 
Mittelalters war ſein liebſtes Studium. Hier beſas 
er in Sprachen, Geſchichte und Gebraͤuchen ungemeine 
Kent⸗ 
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Kentniſſe. Von einigen altdeutſchen Gedichten, z. B. 
von Triſtrant, Graal ze. hat er mit mannichfachem 
Aufwand, korrette Abſchriſten und Kommentare veran⸗ 
ſtaltet, die man hoffentlich in feiner Verlaſſenſchaft 


noch finden wird. Ueber Minneſaͤnger, uͤber alchimi⸗ 


ſtiſche Betrügereien, über den Misbrauch der Eide, 


über vorgeblich ehemals in Kurſachſen geſchehene Zau⸗ 
bereien und Geiſterbannereien, war er beſonders zu 


ſchreilen Willens, und hatte ſchon ſeit vielen Jahren 


daran geſamlet. 


Zu demienigen Amte, das er wirklich bekleidete, 


ſchien die Natur ſelbſt ihn gebildet und beſtimt zu ha⸗ ' 


ben. Nicht nur der Kentniffe wegen, von denen wir 
fo eben geſprochen, und wovon die meiſten aͤcht biblio⸗ 
thekariſch ſind; auch nicht blos der Unverdroſſenheit 
halber, mit welcher er ſeinen Arbeiten und Nachfor⸗ 


ſchungen oblag; ſondern auch vorzuͤglich des ungemeinen 
| Dienſteifers wegen, mit welchem er iedem die Hand bot, 


der, entfernt von der Bibliothek, doch gern aus ihr Nuz⸗ 


zen zu ſchoͤpfen ſuchte. Daß er ſo wenig ſelbſt geſchrieben, 


daran ſind groͤſtentheils der raſtloſe Hang fuͤr andre 
Materialien herbei zu ſchaffen, und die groſſen Ein⸗ 
richtungen ſchuld, welche bei den verſchiedenen Biblio⸗ 
theken zu feiner Zeit gemacht wurden. Für Männer, 

G 5 die 
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die er nle geſehn, mit welchen kein Freundſchaftsband ihn 


| vereinte, fo bald er nur hofte: daß dasienige, was fie 4 


ſchreiben wolten, gut und nüzlich ſeyn werde, arbeitete er : 
oft Monate lang. Eben ſo gefällig war er für ieden, der i 
perfönlich die Bibliothek beſuchte. Nicht blos dem | 
Fremden, dem ſchon ein bekannter Name vorangieng, } 
oder den ein Brief empfahl, — ieden, der nur wis⸗ ; 
begierig ſchien, war er zur Hand, und oft hab' ich j 
feine Gedult bewundert, mit welcher er Ueberlaͤſtige | 


ertrug, Ungeſtüme befriedigte, Unwiſſende belehr⸗ 


te, — kurz, alle die Forderungen erfülte, die oft 


Reiſende oder Einheimiſche an ihn thaten. 


Einen einzigen Fehler hatt' er hierbei. Er war 


mehr, als er ſchien. Bei weitem nicht ſo bekant, als 


er es zu ſeyn verdiente, drang er keinem einzigen 


Fremden auch nur das geringſte Kentnis ſeiner Ver⸗ 


dienſte auf. Blos bemüht, ihnen das Merkwürdigſte 
von demienigen zu zeigen, was feiner Aufſicht anver⸗ 


traut worden war, ihnen zu beantworten, was fie frus 


gen, und herbeizuſchaffen, was ſie fodern konten, 


dacht' er immer auf ſie, und ſelten auf ſich ſelbſt. Da 
war kein Wort, das mit auswärtigen Brieſwechſeln 
prahlte, kein Beſtreben, ſie zu belehren, daß dies oder 
ienes ſeine Arbeit, dies oder das ſein Plan ſei; keine 

| Ruhm⸗ 
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Ruhmraͤthigkeit mit neuen Entdekkungen; keine blen⸗ 
dende leere Verſprechung! Er war nur dienſtfertig 
und freundschaftlich; und fo giengen manche Reiſende 
wieder hinweg, ohne zu wiſſen, ohne zu muthmaſſen 
nur, was dieſer beſcheidne Mann alles gethan habe, 
und noch zu thun vermögend ſei. 


Canzler war Gatte, Vater, Bruder. Alle Pflich⸗ 
ten, in dieſen drei Ruͤkſichten ihm obliegend, kant' 
er, und keine derſelben hatt? er verſaͤumt. Ich bin 
überzeugt, daß ſein Tod das erſte wahrhafte Betruͤb⸗ 
nis iſt, das er feiner wuͤrdigen Gattin macht. — 
Steh' immerhin dieſer Gedanke mit der nemlichen Wen⸗ 


| dung in tauſend andern Lebensbeſchreibungen ſchon; mit 


ardſſerm Recht als hier ſteht er ſicher in keiner. — Mit 

ſeinen Kindern war der ernſthafte Mann ganz nur Va⸗ 
ter; ſie ſahen blos den Freund, oft den Spielgefaͤhrten 

in ihm. Ungern verſagt' ihnen feine milde Gemuͤths⸗ 

art die kleinſte Bitte. — Wie zaͤrtlich er als Bruder 
dachte, weis die ganze Stadt, wo ſie beide zulezt lebten). 

Es 


„) Schon in ihrer Jugend, beſonders aber in Strasburg ward 
von allen ihren Bekauten ihre Unzertrenlichkeit als die Ur⸗ 
ſache angegeben, daß einer vom andern ſo ſchwer zu unter⸗ 

ſcheiden fey, wenn mau ia einmal den einen ohne den andern 
zu ſehen bekäme. Schoͤpflin und Gilbecrad richteten die ihnen 
bei ihrer Abreiſe ertheilten rühmlichen Zeugniſſe ihres Wohl⸗ 
verhaftend auf beide zugleich und zwar / ohne vorhergehende 

1 Ver⸗ 
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4 


Es vergieng kein Tag, wo ſie ſich nicht fahen. Jede 
geſelſchaftliche Freude, iedes Vergnügen, ieden Schmerz 


hatten ſie gemein. — Doch auch von denen, wo er 
nur die Seele, nicht die Bande des Blutes liebte, war 
er heiſſer, thaͤtiger, mit Aufopferung liebender Freund, 


in Gluͤk wie im Unglüf, ohne Mistrauen und Neid. — 


O ich ſelbſt erfuhr dies in ſo mancher Probe, und eine 
einzige Anekdote kan ich hier nicht verſchweigen, weil 
fie allein ſchon fein Andenken mir unvergeslich zu ma⸗ 


chen vermochte. — Er fand mich einſt, verſchiedene 


Tage hindurch, ernſter als gewoͤhnlich; fragte mich N 
um deſſen Urſache, und ich gab ihm, was auch wahr⸗ 8 


haft war, kleine koͤrperliche Leiden zum Grund davon f 


an. Am dritten Tage befanden wir uns beide in Ge⸗ 
ſelſchaft mehrerer Perſonen, und im Geſpraͤch erwaͤhnt' 
ich, daß eine Zalung von 200 Rthlr. dieſe Woche ge⸗ 
faͤllig, mir ausgeblieben ſei. Canzler ward einige 


Minuten lang ſtill; aber als wir uns wieder allein ſahen, 


ſprach er mit einer Zutraulichkeit, die den Inhalt ſei⸗ 

| 8 0 ner 
Verabredung, ieder mit der ausdruͤklichen Bemerkung ihrer 
brüderlichen Eintracht ꝛc.; Die Zuverläſſigkeit dieſer Anekdote 


kan aus den Zeugniſſen ſelbſt bewieſen werden, welche der 
iüngere Canzler ſeinem zur Churfürſtl. Landesregierung gege— 


> 


benen Memoriale beilegen müſſen, als er 1767. nach feiner 
Rükkunft aus Polen um die ihm zu geſtattende Ablegung der 


gewöhnlichen Advocatenproben anſuchte, ohne welche er die 


ihm einſtweilen übertragene Accisinſpektorſtelle in Dresden Ei 


nicht hätte antreten können. 
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ner Worte mir noch werther machte: „Nun weis ich, 
„was Ihnen fehlte; und muß ſchmaͤlen, daß Sie nicht 
„offenherziger gegen mich geweſen find. Eignes Geld, 
„ das wiſſen Sie, hab' ich leider nicht. Aber 500 Rthlr. 
y in acht Wochen erſt zahlbar, liegen auf fremde Rechnung 
„bei mir. Wie viel wollen Sie davon haben? Ich bin 
„ gewis, daß wenn ichs wieder brauche, Sie mich nicht 
y in Verlegenheit ſezzen werden.“ — Ich nahm ſein 
Anerbieten nicht an; denn wirklich bedurft⸗ es deſſen 
damals nicht. Aber wird man dieſes Glaubens wohl 
viel in Iſrael finden? s 


uhueberhaupt war Freigebigkeit feine Leidenſchaft, 
und Wohlthun ſeine Luſt. Nur zu entfernt davon als 
bemittelt zu ſeyn, war iedem Nothleidenden ſeine Huͤl⸗ 
fe gern bereit: oft that er mehr beinah, als ſeine 
Einkuͤnfte trugen. Was noch ſchaͤzbarer in meinen Au⸗ 
gen ſeine Milde macht, war — wie ich aus mehrern 
Beiſpielen weis, — daß er ſelbſt gegen ſolche Menſchen 
ſie bewies, die er eigentlich nicht liebte; von denen er 
ſogar Undank beſorgte, oder ſchon erfahren hatte. 
„Sie brauchen es aber!“ war dann ſein Grund, wenn 
man ihn tabelte. 


Eben dieſer entretiche Mann, der nie beleidigte, 
war doch Beleidigungen zu verzeihen, bereit und 
ſchnell. 


\ 
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fönell, — Einer fine Schulfreunde, mit dem er 
in Bedraͤngnis oft den lezten Biſſen beinah gethetlt, 
welchen er durch Verpfaͤndung ſeiner beſten 
im Stand geſezt hatte, Doktor zu werden, vergas 
ſeiner in beſſerm Gluͤk faſt ganz; verlies ihn 1771, “ 
fein Leben in Gefahr war, und als eben dieſer Mann 
zweifache Pflicht dafür zu ſorgen hatte vollig; und wun⸗ J 
derte ſich nach einigen Wochen zu hoͤren: daß er noch 
lebe. Aber Canzler ſprach auch nachher ftets ohne Vit⸗ | 
terkeit von ihm. Eines nur war ſchwer wieder zu 
8 gewinnen, wenn es einmal verloren war, — ſein Zu⸗ 
trauen. Aber niemand gab dafuͤr auch minder leeren 
Argwohn Raum. 


> Wenige Menſchen denken über Religion und Mei⸗ 

nungen dultender, als er dachte. Er liebte Tugend 

in ieder Huͤle. Philoſophiſche Unterſuchungen, wa⸗ 
ten immer fein Lieblingsgeſchaͤft, in ganz freien Stun⸗ 
den; aber nur mit ſeinen vertrauteſten Freunden 
ſprach er ohne Ruͤckhalt druͤber; nicht daß er ſeiner 
Grundfärge ſich ſchaͤmte, oder zu ſchaͤmen brauchte; 

ſondern weil er misverfianden zu werden befürchtete; 

und weil ihm heilig die Beruhigung ſeines Neben⸗ 
menſchen war. | 


O daß 
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O daß ſolch ein Mann ſo kurz nur lebte. — Seele 
meines erblaßten Freundes: wenn ie dein Andenken 
meinem Gedächtnis entfält fo traure nie dereinſt ein ö 
Redlicher um mich! Wenn ich aber deiner ſtets mit 
Liebe gedenke, ſo ſei dereinſt — und ſolt' es bald auch 
ſeyn! — mein Fuͤhrer in die Wunder iener Welten, 
wo die Redlichen ſich ganz verſtehn, und wo hoffent⸗ 
lich die Zunahme an Kentniſſen dieienige Wonne iſt, 
die der gemeine Haufe Seligkeit nent. 


Meißner. 


XIV. An 


Komm, ſuͤſſes Maͤdchen, her zu mir! 
auf deiner Lippe bluht a 

Luſt, Heil und Gluͤck und Segen mir 
wenn ſie an meiner gluͤht. 


Von iedem ſchoͤnen Mädchen nahm 
ein Reizchen die Natur 

und gab es dir; ſie allzuſamm 
haft du, Schoͤnliebchen, nur. 


Komm, kuͤſſe mich, und girre mir: 
Ich liebe dich! dazu; 

ſonſt laͤßt ia meine Kußbegier 
dein Muͤndchen nicht in Ruh. 


Erſt ſauge du mit deinem Hauch 
mein Seel'gen ganz in dich! 
Dann zieh' auch ich, und ſaug' und ſaug 
dein Seelchen ganz in mich. 


So 


\ = * s 3 ö g 
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So aus und ein, von Mund zu Mund 
ſchweb Seel' und Seele daun; 
bis beide ſich vermengen, und 
ſie nichts mehr ſcheiden kann. 


Diann einen unſre Seelen fi; 
find Eins in einem Hauch. 

Was gab’ ich, Mädchen, einten fi ich 
ſo unſre Leibchen auch. 

a 3 B | 55 


GAnartalſch, III. J. 8. Z. . 


HR 1 Gier 


ee — 


——T 


A 
Cate Lebensgeſcichte des fi Grafen, 
von Schaffgotſch, kaiſerl. Generals ıc. 9) 5 


Fors Exc. ber Herr Johannes ui Graf vol Einf. 
gotſch, Herr auf Kynaſt, wirklicher General der kalſer⸗ 
lichen Truppen in Schl eſien, begiengen ſeiner Gewohn⸗ 
heit nach ſeinen Jahrestag, im Jahr 1634. alſo, daß 
er denen benachbarten Rittern und Edlen nebſt denen 
in der Nachbarſchaft wohnenden Prieſtern ein Feſt an⸗ 
gefiel, er aber auf den Knien gelegen und Gott ig 

{unbe 


N 


„) Das Driginal dieſes ſonderbaren Aufſazzes 10 ſonſt i in der 
Sakriſtei der Kirche zur heil. Dreieinigkeit in Regensburg, 
von einem Geiſtlichen verfaßt, und alda devonirt. Da in der 
Waldſteiniſchen oder Friedländiſchen Sache, alles ſo dunkel 
ift, fo kan ein ſolches Vruchſtük immer nicht unwichtig ſeyn, 
auch erregt es ein dankbares frohes Gefühl in uns, wenn wir 
bei Ueberleſung eines ſolchen Prozeſſes den Unterſchied iener 
und unſrer Zeiten erwägen. Geändert hab' ich nicht ein Wort. 
Solte man alſo doch etwa Auslegungen und Misdeutungen 
heraus zwingen, ſo bitt' ich mich dabei auſſer dem Spiele zu 
laſſen. Von der erſten abentheuerlichen Lams⸗ Anekdote ent 
ſinn' ich mich ſchon als Knabe oft gehört zu haben. Daß ich 
für ihre Glaubwürdigkeit nicht ein Wort verliere, ergiebt 
ſich von ſelbſt. Aber ich mochte nun einmal auch nicht eine 
Silbe ö d. B. 
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| indtünftger Andacht vor die indem verſioſſenen Jahre ver⸗ 8 
| liehene gute Geſundheit und Wohlſtand gelobet, wobei 
er ſich des Trankes und der Speiſen den ganzen Tag uͤber 
i enthalten, auch nach vollendeten Gebet nuͤchtern zu 


| Bette gegangen. Da inzwiſchen in dem Tafelzimmer 


j der Wein die Köpfe erhizt und viele Diſcurſe unters 


einander fielen, fieng Herr Joh. Andr. Duͤhm, ein 
| Prediger in Obergerßdorf unter ihnen an, von dem 
Lauf des Himmels und der Geſtirne zu raiſonniren und = 
zu erzählen: daß bei der Geburt des Herrn Grafen 
| Saturnus und Mars in dem vierten Haufe der Sons 
nen eine gefährliche Oppoſition gehalten, welche, wie 
feine Worte weiter lauteten: „Ihm, dem Herrn Gras 
fen, keinen natuͤrlichen, ſondern einen durch ein kaltes 
Eiſen gewaltſamen Tod andeutete.“ Bei dieſen Wor⸗ 
ten kam iedoch bemeldeten gelehrten Herrn ſelbſt gleich⸗ | 
ſam ein ſolch Erſtaunen an, daß er hinzuſezte: „wir 
wollen den Herrn des Himmels fußfeitig bitten, daß | 
er es zum Beſten unſeres gnädigen Herrn wenden 
wolle.“ Allein der Stallmeiſter, welcher nebſt andern 
Hofcavaliers bei der Tafel ſas, | ergrimte und ſagte: 
„Ich hätte nimmermehr gedacht, daß in eines ehrwuͤr⸗ 
digen Geiſtlichen bereits grauem Haupt dergleichen naͤr⸗ 
riſche Dinge ſtekken ſolten, den Anfang und das Ende 
eines Menſchen zu entdekken, da boch noch fein Fern⸗ 
5 H 2 glas 
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glas gefeliffen worden, womit man in das Sulet } 
der göttlichen Geheimniſſe ſehen koͤnte. Zugleich bat 1 
derſelbe „das Gemeldete dem Herrn Grafen ſelbſt u 
ſagen. Gedachter Herr Duhm, fo wie auch alle auwe⸗ 
ſende Säfte; erſuchten aber den Stallmeiſter, ſolches 
dem Herrn Grafen nicht zu entdekken. Hierauf nahm ; 
ein Jeglicher feinen Abſchied. Als nun die Geſel⸗ h 
ſchaft fort geweſen, wurde der Stallmeiſter zur Aus⸗ 
ö kleidung des Grafen berufen und von ihm um alle Ge⸗ 1 
ſpräche der Compagnie befragt. Er erzaͤhlte endlich 5 
auch die fatale Prophezeihung des H. Pfarrer Duͤhm, 
über welche der H. Graf in ein freundliches Lachen aus⸗ ö 
brach und alsbald befahl, was nur beritten wäre, aufs ö 
zuſizzen, und denen Gaͤſten nachzueilen, mit dem Ver⸗ 
melden: es waͤre wider Sr. Exc. Willen geſchehen, 1 
daß ſie nicht auf den morgenden Tag wiederum waren 5 
eingeladen worden, mit Bitte, fie folten ſich insgeſamt 
fruͤh wieder einstellen, und nach vollendeter Jagd ſeine 
angenehmen Gaͤſte ſeyn. Nachdem ſolches geſchehen, 
begab ſich der Graf zur Ruhe und dachte nach, wie er 
den klugen Nativitaͤtſteller eines anderen belehren 
moͤchte. Der Tag brach an, die geſtrigen Gaͤſte ſtelten 
ſich ſaͤmtlich ein. Der H. Graf machte ſich nun zu dem | 
Geiſtlichen und fagte zu ihm: Ich moͤchte doch derne 
ien, ob der Herr in Theologe oder Philoſophie 
ſoche a 
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solche Dinge erlernet, denen Menſchen einer fatalen 
Ausgang zu erkundigen. Demſelben aber zu zeigen, 
daß alle Nativitaͤtſtellungen eitel und vergebens ſeyen, 
ſo befahl er alſobald ein ſaͤngendes Lamm von der Heer⸗ 
de zu bringen, mit Bitte, der H. Duͤhm mochte die 
Guͤte haben, dieſem Lamm gfeicfals die Nativitaͤt zu 
ſtellen, worauf H. Duͤhm erwiederte, daß unter einem 
unvernünftigen Thier und einem vernünftigen Mens 
ſchen ein groſſer Unterſchied ſei. Als aber der H. Graf 
ſchaͤrfer in ihn gedrungen ſeine Kunſt zu beweiſen, ſo 
bat er unterthaͤnigſt, den Schäfer dieſer Heerde herbei 
zu ſchaffen, welchen er, als ſelbiger erſchien, beiläufig 
fragte, in welcher Woche? an welchem Tage? und in 
welcher Stunde ungefar dieſes Lamm geworfen worden 
dev. Nach eingeholtem Bericht zog H. Dühm feinen 
ealculum aſtronomicum und ſagte frei heraus: 

Dieſes Lamm würde der Wolf freſſen. 

Hierüber lachten nicht allein der H. Graf, ſondern auch 
die anweſenden Hofeavaliers und Gaͤſte heftig. Es 
wurden nun die Jagdwagen angeſpant und den Waͤldern 
zugeeilet, heimlich aber Befehl: gegeben, gedachtes 
Lamm abzuziehen und ganz zu braten, ohne die Ur⸗ 
ſache iedoch dem Koch zu melden. Auf dem Schloſſe 
Kpnaſt lief nun ſchon ſeit zehn Jahren ein zahmer 
Wolf herum, der auch öfters in der Küche aus und ein 
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zu gehen Wie, und niemals weder etwas Lebendiges 4 
noch Zugerichtetes angeruͤhret, weil er an feinem ver⸗ 
ordneten Fraß zur Genuͤge hatte. Ja dieſer Wolf war 4 
ſo zahm, daß er in der dazu verfertigten Maſchine 1 
gleich einem abgerichteten Hund die Braten wendete. 4 
Als aber iezt von ungefär der Koch feiner Verrichtung 4 
nach aus der Küche ging, machte ſich der Wolf über E 
das am Spies ſtekkende, bereits halbgebratene Lamm 4 
und fraß daſſelbe ſo rein hinweg, daß man nur noch = 
wenige Knochen geſehen. Der Koch, der dem Wolf 
bei ſeiner Ruͤkkühr alſo freſſend antraf, nahm ein Stur 4 
Holz und pruͤgelte ihn weidlich ab, nicht weiter geden⸗ 
kend, daß ſo viel daran gelegen ſeyn ſolte, weil ſonſt 
noch allerhand delicate Speiſen vorhanden waren. Als 
indeſſen Se. Excellenz mit dero Gaͤſten von der hr 
zuruͤtgekommen und ſich an die Tafel verfügt, ſagten 
fie noch ſcherzweiſe zu H. Duͤhm: „Der Wolf hat das ö 
Lamm auf der Weide gefreſſen,“ ſo daß oft erwaͤhnter 
H. Pfarrer ziemlich ſchaamroth geworden. Doch nach⸗ 5 

dem die Speifen alle aufgetragen worden, und ſich kein 

Lamm darunter befunden, wurde vom H. Grafen ſcharf 
darnach gefragt, bis der Mundkoch voller Furcht und 1 
Schrekken ſich zu des gnädigſten Herrn Füßen warf, 

und den ganzen Verlauf mit Erſtaunen aller Auweſen⸗ 
den erzaͤhlte. Der H. Graf hoͤrte zwar alles mit gala 1 
ſener 
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ſener Miene an, legte aber nach e 0 wah⸗ 

ren Erzählung das Meſſer mit dieſen Worten aus der 
Hand: „Pro patria mori deeus! bas heiſt: Es iſt 
„ die gröfte Ehre fein Leben für das Vaterland zu laſ⸗ 
„fen, der Wille des Herrn geſchehe. Ich weis, daß 
„ich iederzeit meinem Kaiſer treu gedienet, und des 
„Landes Beſte redlich geſuchet. Herr du wirſt meine 
v unſchuld gewis an das Licht bringen“ und ſah ſich 
genöthiget, ſich zu Bett zu begeben. Auch die ſaͤmt⸗ 
lichen Gaͤſte begaben ſich nicht ohne heimliche Vetrüb⸗ 
niß nach Hauſe, ieder bei ſich ſelbſt gedenkend, was 
| es demnach für einen Ausgang mit biefem fatalen pi 
Kamen nehmen werde? 


er Den 25. Junius eben dieſes Jahres 1635) ade 
pen: von Schaffgotſch nach Regensburg citirt?“) 


933 


2 Khevenhüller in reten Theil feiner Annalen, worinnen er 

den Grafen Schaffgotſch als einen der Hauptmitſchuldigen an 
der Friedländiſchen Coniuration anführet, ſagt S. 1168. 
(nach der Leipziger Ausgabe) daß der Graf in Schleſien in 
Verhaft genommen worden ſey, und giebt den 24. Febr. 
1634. als den Tag der Verhaftnehmung an, dagegen ſteht 

im zten Theil des Theatri Europaei S. 184. „Unter ans 
„dern war auch den 14. Febr. (1634.) Herr Schaffgotſch ſo 
„über die Kaiſerlichen in Schleſien commandirte ꝛc. zu Olau 
„gefaugen und ohne Degen, Milton und Sporen nach g 
„Glatz geführet.“ 
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um ſih vor denen Reichsſtänden etlicher Punkte we⸗ 
gen zu verantworten, oder zu entſchuldigen, und 2 
wegen tragender Seneralschätae ebeniheft zu 
geben, 1 
worauf er ſich alſobald freudigſt zur Reife fertig gemact. | 
Ob er wohl von feinen Freunden auf das ſehnlichſte mit 9 
Thraͤnen gebeten wurde, ſein Leben zu ſchonen und ſich 1 
einftweilen, bis feine Unſchuld durch Beweisgruͤnde koͤn⸗ | 
te dargethan werden, unter einer anderen Potenz | 
Schuz zu begeben, fo lies er ſich doch nicht abhalten, ; 
und ſagte allezeit: „Ich fürchte, mich nicht vor dem 
„ Richterſtuhl Chriſti, welcher mich mit Leib und Seele . 
„ verdammen kan, vielweniger werde ich mich vor dem 
„weltlichen Gerichte fürchten, welches mir doch nicht 
„mehr als das Leben (das ich meines Alters halben 
„ohne dies nicht lange mehr behalten kan) zu nehmen 
y vermoͤgend iſt.“ Er machte ſich hierauf nebſt etlichen | 
Bedienten den 26, dieſes Monats auf den Weg, und 
langte gluͤklich! in Regensburg an. Kaum war er aber 
in dem Gaſthauſe abgeſtiegen, als ein Dragonerhaupt⸗ 
mann mit zwanzig Mann das Haus beſezte, zu Er. 
Excellenz ins Zimmer trat und bei Ankündigung des Ar⸗ 
reſtes zugleich den Degen im Namen Sr. kaiſerl. Maie⸗ 
flat Ferdinandi II. praͤtendirte, welchen aber der 9. 
Graf nicht von ſich geben welt 1 mit Dermelden: 
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er haͤtte ihn iederzeit zum Dienft Ihro kaiſerl. Ma- | 
ieſtaͤt ähnlich geführt „aus deſſen Handen hätte er 
ihn empfangen „und würde ihm ſchwer fallen, 1 
bigen einem Bars zu übergeben, 


ur 0 dieſer anch u Nach einer leihen 
Stunde kam ein Hbriſter uͤber ein Regiment zu Fuß, 
welchem der H. Graf felbft feinen Degen mit dieſen 
3 Warten überreichte: | 4 | 


| So ferne ich biefen Behr nicht ebene mit G 
; und Ehren habe geführt, fo werde er durch die * 8 
des Henkers ehre 


a worauf ihn der Obriſt ganz zitternd zu ſich genommen 
und oberwehntem Hauptmann zu verwahren gegeben. 
Den andern Tag fruͤh wurde der H. Graf unter einer 
ſtarken Eſcorte auf das Rathhaus e und ihm 
nachfolgende Puncte vorgelegt: 


* 


1) ob er nicht mit den Feinden Sr. Maieſtaͤt in 
Schweden . Correſpondenz gehalten? 


2) ob er nicht an das in Ungarn zu verforgen ha- 

bende Detaſchement zu zahlende Gelder unter⸗ 
ſchlagen habe, um dadurch die Subaten zu einer 
Revolte zu Ur ngen? | = 


95 3) ob 
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30 65 er nicht ſeine lutherichen Unterthauen in 9 
Schlefien inſpiriret, ſich zuſammen zu rotten und | 
die Catholiſchen zu vertilgen, fih auch gar Mei⸗ 1 
ſter der Boͤhmiſchen Graͤnze zu machen, und ob 4 
er ihnen nicht bereits Gelder darauf gegeben * 4 


Hierauf antwortete H. Graf Schaffzotſch, daß er das f 
Erſte niemals im Sinne gehabt; an das Andere kei⸗ 5 
neswegs gedacht; das Dritte aber wolte er nicht ver⸗ 5 5 
anworten, weil es ſeine eigene catholiſche Bedienten 1 
wüßten, daß deme nicht alſo waͤre, was aber wegen : 
der Gränge, fo wären feine Güter nahe genug, daß es 
nicht noͤthig waͤre, ſi ich erſt zu bemühen „die Böhmiſche 
Paſſage zu ſperren. Das hat er alles mit groſſer 
Standhaftigkeit herausgeſagt. Als ihm hernach C 
von ſeiner eignen Hand vorgelegt worden, woraus das 
crimen laefae Maieſtatis genugſam hervorleuchtete , 


| (welche aber falſch geweſen ꝛc.) ſagt er: 


Bi, 


0 
1 
5 
. 


Wer dieſe geſchrieben, mag den Inhalt vor Gott 5 

verantworten. Mir ſind ſie unbekant, und habe 5 

niemalen weder im Herzen noch Mund noch Leder 80 
| etwas 


) Nach dem Inhalte dieſer Klagpuncte wäre alſo von einer die 
reeten Verbindung mit dem Herzog von Friedland gar 1 
die Rede geweſen. 4 

) Khevenhüller hat im erwehnten sten Theile S. 1168. ci 3 
nen ſolchen Brief eingerükt. 
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etwas geführet, welches die Treue gegen meinen 
Kaiſer hätte verlegt oder verlezzen konnen. 


Da ihm hierauf nicht allein von etlichen Miniftern, 
ſondern auch vornehmen Officiers zugeredet worden, 
fein Delictum in der Guͤte zu geſtehen, und dadurch 
honett trac tirt zu werden, ſagt' er: 
Bedenket ſelbſt, ihr Herren, ob es ehrlich 1 
let waͤre, wenn man nach ſo langer T Treue ſi ſich zu ei⸗ 
ner andern doch unbewußten Untreue bekennen ſolte. 


Worauf ſie ihn verlieſen. Er mußte aber in einem 
ſchoͤnen doch wohlverwahrten Zimmer auf dem Nath⸗ N 
hauſe verbleiben. Den anderen Tag wurde er noch⸗ 
malen auf benante Puncte ſcharf befragt, blieb aber 
‚bei voriger Antwort, worauf ſie ihm Nachmittags, 
welches faſt unerhoͤrt, den Scharfrichter zuſchikten, 
welcher ihm mit der Tortur drohete. Als er aber be: 
ſtaͤndig auf Unſchuld verblieben, iſt er wirklich mit der 
Tortur aufs ſchaͤrfſte angegriffen worden, darinnen ſie 
kein Wort von ihm bringen konnen, was ihn verdäͤch⸗ | 
tig gemacht hätte, und alſo iſt die Reſolution ſchnell und 
unverſehens erfolget. Den 19. Juli wurde ihm er⸗ 
laubt, feinen Trompeter nach Schleſien zu ſchikken, 
und ſeinen Freunden Nachricht von ſeinem Zustand et⸗ 
was zu hinterbringen; da er denn ſehr bewegliche Ter⸗ 
minos 
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minos an fie geſchrieben „ und als eine ſich den Tod ein⸗ b 
bildende Perſon ein wehmuͤthiges Valet von ihnen ge⸗ 1 
nommen. Den folgenden Tag kam der Oberauditeur 9 
Götze und Obriſter Teufel von Wien, welche des H ”. 
Grafen von Schaffzotſch halber an Ihro Kaiſerl. Make⸗ 
ſtaͤt zu berichten, verſchikt worden, wieder zuruͤk. Den 0 
erfolgenden 21. Juli kamen etliche Kriegsofficiers zu 4 
H. Grafen aufs Rathhaus in ſein Zimmer gegangen, 1 
(welches ſonſt ſehr luſtig ober wohl verwahret) und mel⸗ 
deten ihm an: ob ſie gerne eine andere Poſt Ihro Er: 5 
cellenz bringen wolten. Darauf er gebuͤhrlich angefan⸗ E 
gen: Liebe Herren, meine Excellenz iſt dahin „und f 
mir mit Gewalt genommen worden, dafuͤr ich nicht kan, N 
wiewohl ich wohl gekoͤnt hätte, will aber lieber Unrecht ; 
leiden, als Unrecht thun, Gott und dem Kaiſer wie | 
zuvor treu bleiben, auch iezo ſtille halten. Sie wollen | 
ihre Poſt nur bald herausſagen, ich weis, daß mein a 
Blut ſchon lange eingeſchenket, ſoll aber nur noch aus⸗ 
getrunken werden. Worauf ſich dieſe weitlaͤufig ihre 
Perſon entſchuldiget, und endlich mit den Worten ge⸗ 
ſchloſſen worden, daß er auf kaiserlichen Befehl ſterben i 
folte, Auf dieſe Botſchaft verſezte nun der H. Graf: 
Weil die Herren ſo conditionirt ſeyn, daß ſie mit die⸗ 
nen koͤnnen, ſo bitte, ſie wollen mir in zween Dingen n 
befoͤrderlich erſcheinen. Einmal will ich meiner Perfon 
freudig 
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freudig ſterben, ſo iammern mich aber meine Kinder. 
Sie werden ſo guͤtig ſeyn und mein Anſuchen ‚wid 

ihnen alsdann eröfnen will, treulich fortſezzen helfen, 
| andern theils, wiewohl ich mich ſchon laͤngſt zum ſeligen 
Sterben bereitet, als der ich dem Tod weit näher als 
dem Leben geweſen bin, bitte ich mir zu erhalten, daß 
ich einen Prediger zu mir bekommen kan, mich mit ihm 
in etwas zu unterreden und dann, wann es Ihnen be⸗ 
liebt, zu ſterben, iezt darf ich nicht mehr ſagen, wann 
Gott will. So weis ich, daß er mich in der Menſchen 
Hände gegeben hat, denn was Gottes Wille, iſt ſchon 
in meinem Herzen verſiegelt und fol feft darinnen ver: 
bleiben, darum ich ihn auch bitte und es von feiner 
Treu und Gnade erwarte. Als ſie ihn nun fragten, 
wen er begehrte, einen Herrn Jeſuiten oder einen Lu⸗ 
theriſchen Pradikanten? Wolte Gott, ſprach er, ihr 
ſoltet Lutheriſche Schriften geleſen haben, ihr würdet 
nimmermehr einen Jeſuften begehren. Ich wolte hier 
nicht ſizzen — aber ich bitte meinen Gott um Treue 
und Veſtändigkeit bis an mein ſeliges Ende, Kan ich 
einen Evangeliſchen Prieſter und zwar den Herrn Su⸗ 
pe rintendenten haben, ſo iſt es mir lieb, wo nicht, ſo 
will ich dennoch lutheriſch und ſelig ſterben. Drauf 
fieng ein Lieutenant von der Wache, ein Catholik und 
von Perſon ein feiner Herr an: Ihr Excellenz thut 
recht 
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recht daran. Wer mit der Religion ſpielet, an dem 
iſt ſelten was Gutes. Das ſei ferne, daß er nicht ei⸗ 
nen Prediger haben ſolte nach ſeinem Willen, ich hoffe, 
es werden viel Evangeliſche und Catholiſche „ wie ſie 3 
| ſich nennen, im Himmel anzutreffen ſeyn. Darauf 2 
antwortete der H. Graf: Helfe es Gott. Ich habe ſie 3 
wohl auf Erden um mich leiden können „auch zu Die⸗ 1 
nern gehabt; ſie haben mich nicht geirrt, weniger im ö 
Himmel, da rechts und Raum genug ſeyn wird. Dar⸗ 
auf ſagten die Deputirten: Ihro Gnaden laſſen ſich 
einen Geiſtlichen holen, welchen ſie wollen, und da ſi ie 
ihn Guaͤdig ſcholten, entſchuldigte er ſich und wolte es J 
nicht haben, denn ſeine Ehre und Redlichkeit waͤre ihm 3 
mit Gewalt genommen, dazu konnte er keine Gnaden 3 
erzeigen ꝛc. rettete gewaltig und ſtattlich feine Uuſchuld, 1 
welches alles zu ſchreiben, zu lang ſeyn wuͤrde. Als 
die Abgeſandten ferner fragten: Ob er in diefem Zim⸗ 
mer ſterben wolte, man wurde ihm dieſe Gnade wieder⸗ 
| fahren laſſen? gab der H. Graf lachend zur Antwort: 
Meine liebe Herren, ich habe ſo gelebt, daß dieſer 1 
Schimpf und Spott zwar groß, mein Gewiſſen iedoch 1 
rein iſt, und wo ich dies vor Onad erkennen ſoll, ſo 
bleib es lieber bei der Ungnade. Ich will lieber unter 
meines Gottes freien Himmel vor aller Welt ſterben, 


als im Dunklen hingerichtet werden. Darauf ſprach 
| | ein 


* 
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ein Rittmeiſter: Macht doch der Herr, daß man bald 


mit ihm ſtürbe, welchem der H. Graf verſezte: da ſei 


Gott vor, auf gruͤner Weide zu ſterben, da gehoͤrt Ihr 


hin, welches ich mir wohl auch gedacht, doch ſtirbt ſich's 


uͤberall wohl, wenn man nur dazu bereitet iſt. Nun 
nahmen die ſaͤmtlichen Officiers mit vielen theils auf⸗ 


richtigen, theil Crocodilsthranen von ihm Abſchied, und 
befahlen, dem Pfarrherren, welchen er würde zu ſich 
rufen laſſen, ungehindert den Eintrit in join Zimmer 


zu geſtatten. 


Herr Graf von Schaffgotſch lies keine Traurigkeit 


verſpuͤren, als wann er an feine Kinder gedachte, da 
er tief ſeufzete. Als H. Magiſter Lenz Superinten⸗ 
dens zu ihm kam, hielten ſie mit einander drei viertel 
Stunden lang ein Geſpraͤch, worauf ſich die Herren 


Patres der Jeſuiten einfanden, da denn H. Lenz abtre⸗ 


ten muſſen, den der H. Graf hernach bitten laſſen, | 


. 


Morgen Beichte zu hören und zu communiciren, weil 


es heute nicht ferner Gelegenheit gebe, mit ihm zu 


ſprechen. Die Jeſuiten ſind in die drei Stunden bei 


ihm geweſen, da lies ihnen der H. Graf unter ihrem 


harten Geſpraͤch eine Bibel bei H. Lenzen holen, wor⸗ 
auf fie ihn verließen, und hörte man nichts als dieſe 


Worte beim Abſchiede von ihnen: Cordis durities 
i haud _ 
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and poſtrema cauſſa Suppli Es durfte auch den⸗ 
ſelben Tag kein Menſch mehr zu H. Schaffgotſch kom⸗ 
men, und von dieſer Zeit an haben Ihr Erc. keinen | 
Biſſen gegeſſen noch einzigen Tropfen getrunken, bis 
an ſein ſeliges Ende. Sonntags als den 7. poſt 
Trinit. den 22. Julius „ waren die evangeliſchen Pre⸗ 
diger beide Magiſter 25 H. Dreiſaltigteitstirche bei 
Ihm, da denn der H. Graf beichtete und communicirte 
mit der allergröften Andacht. Es wurde auch die Stu⸗ 
benthuͤr offen gelaſſen unter der Communion und uns 
allen vergoͤnnet, den Proceß mit anzuſehen, geſchahe 
aber nicht ohne unſere vielfaͤltigen Thraͤnen, haben auch 
dergleichen keinen Menſchen geſehen, mit ſolcher Ehr> N 
erbietigkeit und hoͤflichen Sitten zum Abendmahl des 
Herrn gehen. Nach verrichtetem heiligem Werke ſchloß, 5 
er die Thuͤr zu und waren die Herren Geiſtlichen noch 
eine zimliche Weile bei Ihm, darauf er ſie mit einer 
ſtattlichen Verehrung von ſich gelaſſen, und hat hier⸗ a 
auf denſelbigen Tag etliche Valetbriefe an die Sei⸗ 
nigen mit eigener Hand geſchrieben, ſeine noch bei 
ſich habende Sachen unter ſeine treue Diener getheilt, 
ſich Sarg und Grab verfertigen laſſen, und ſich auf 
den folgenden Tag alſo zum Sterben gefaßt gemacht. 
Die Nacht über hat er iche geſchlafen a ſondern i | 


die ganze Zeit im Gebet zugebracht. Früh als den 
23. 
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23, Julius *) lies er die Herren Geiſtlichen nochmals 5 
zu ſich kommen, und nachdem er noch eine Stunde mit 
ihnen zugebracht und der Officier ihn abgefodert, ent⸗ 

lies er ſie mit einer kurzen Valetrede, dankte ſie freund⸗ | 


lich ab und bat ſie nach Hauſe zu gehen, weil er nun 


ſolchen Troſt gefaſſet, daß er Gottlob keineswegs eini⸗ 


ges Troſtes weiter bedurfte. Sobald als die Geiſtlichen 


fort waren, hies ihn der genante Officer aufbrecheu, 


da denn der H. Graf beim Ausgang aus der Stubenthuͤr 
ſagte: „Nun das walte mein Gott. Dieſen Weg bin 


„ich vorhin nicht gegangen!“ ſieng darauf an, mit dem 
Offaier andre Sachen zu reden, als wenn ihm nichts 
0 Vekuͤm⸗ 


5 Kheyenhüller im zzten Theile S. 1774. und das Theatrum 
Europ. im 3ten Th. SD. 507. geben den 13. Juk. als den Tag 
der Hinrichtung an. Der vorher in der Schaffzotſchiſchen An⸗ 
klage ſo ausführlich geweſene Khevenhüller ſagt iezt weiter 
nichts als: „Am kaiſerl. Hofe hat ſich das Fried ländiſche We⸗ 
„fen noch ſtark gerühret (nämlich im Jul. 1635.) und ſcharfe 
„luguißitiones über etliche Perſonen angeſtellet worden, ſon⸗ 


„derlich über den Grafen und General Kratz, wie auch über 


„den Feldmarſchall Schaffgotſch ein ſolcher Sentenz ergan⸗ 


„gen, daß ſie Leib und Eut verwirkt hätten. Als nun Gr. 


„Kratz ꝛe. Bald hierauf den 13. dieſes (Juli, nach Kratzens 
„am 6. d. M. erfolgten Hinrichtung) iſt zu Regensburg Obriſt 
„Schaffgotſch nach ſcharf ausgeſtandener Tortur und nachdem 
„er zuvor Evangeliſch communiciret, zu Regensburg auf dem 
„Ring auf einer aufgerichteten Bühne enthauptet worden, 
„deſſen todten Leichnam ſeine Diener in ihr Quartier getra— 
„gen und des anderen Tags bei der neuen evaugeliſchen Kirchen 
„haufen vor dem Thore (da viel hohe Schwedische Officiers 
liegen) begraben laſſen. Die anderen verarreſtirten Herren 
„wurden vor und nach auf Wien geführet 1c.“ 


Quartalſch. III. J. 8. 5. 


* 


* 
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Bekümmerliches ums Herze waͤre. Nachdem er auf den 
| Plaz zur Heide gebracht worden, wurde in dem Gaſthofe 
zum Kreuz kurzes Standrecht über ihn gehalten und er 
alsdann zur bereiteten Buͤhne auf der Caroſſe geſuͤhrt. 
Als er dahin kam, ſtieg er mit groffer Freudigkeit ab 
und die Bühne hinauf, wo er ſich auf das Tuch knieete, 
| das er ih ſelbſt hatte aufbreiten laſſen, und betete. 
Darnach fund er auf und ſegnete erſtlich ſeine Kinder, l 
zweitens ſeine Freunde, drittens ſeine Diener und ſon⸗ 
n derlich feinen treuen Jeremiam, endlich viertens alle 
feine treuen Unterthanen mit fehr beweglichen Worten. | 
Nach dieſem kehrte er ſich zum Obriſten, Auditeur und 
andern Beiſiz zern, und fragte zum erſtenmal: 
Weil er ta ſterben ſolte, wolte man ihm vor Gott 
und aller Welt ſagen, was die urſache ſeines Todes 
waͤre, damit nicht iedermann meinen duͤrfte, er 
ſürbe als ein Dieb, oder Uebelthatet. 
Darauf der Richter zur Antwort gab: | 
Wir thun, was uns der roͤmiſche Kaiſer sefhlt. — 
Vergebens fragte der H. Graf zum zweitenmale nach 
der Urſache ſeines Todes und da er dieſelbe Frage zum r 
drittenmale anfieng, lies man die Trommeln rühren, 
damit man nicht mehr vernehmen konte, was er redete. 
Darauf hat ihm fein Kammerdiener, Conſtantin genant,; 
den Ueberſchlag abgenommen, die Haare mit einem 
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der H. Graf geſagt: „N zun fo will ich mich hieher ſez⸗ 
zen, um meines Gottes Willen, dem ich mich mit Leib 
und Seele übergeben habe und in Geduld ſeiner erwarte, 
und ſich hierauf auf den bereiteten Stuhl“ niedergeſezt, 


geblieben, bis ihn die Diener heruntergezogen; darauf 
die anderen Diener gekommen, bei ihm niedergefalen 


tauſend Menſchen geſehen wurde. Nachher iſt er noch 
ſelbigen Tag ohne Ceremonie auf dem Kirchhofe zur H. 
Dreifaltigkeit in ein gewoͤlbtes Grab, das er ſich ſelbſt 
noch machen laſſen, geſezt worden, da ihn denn viele 
tauſend M enfchen begleitet auf ihre Knie und Angeſicht 
gefallen und den Herrn Grafen beweint haben. Der 
H. Graf iſt nicht abgewaſchen worden ; denn er hat ge: 
ſagt: Man ſolte ihn laſſen, wie er zugerichtet waͤre, 
alſo wolle er vor dem een Chriſti erſcheinen. 
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‚meiften Tüchel hinaufgebunden und ſein ſchwarz Huͤtchen 5 
wieder hinaufgeſezt und wie Conſtantin berichtet, hat 


da ihn dann der Freimann den Kopf augenbliklich her⸗ 
untergeſchlagen, daß der Körper auf dem Stuhl ſizzen 


und gebetet, den ‚Körper ſamt dem Kopf in den Sarg 
gelegt und in ſein Zimmer getragen, allda er von viel 


* 


An eine bunte Roſe. 
(Aus einem ungedrukten Roman.) 


5 Zeugin meiner ſtilen Leiden, 
(Dich erzog ich,) geh zu ihr, 
Roſe! dich muß ich beneiden: 
Gehen darf ich nicht mit dir! 


„den empfiengeft, iin zu eiue, Br 
Doppelfarbiges Gewand, 
Roth, wie Chloens ſüſſe Wangen, u? 
Weiß, wie Chloens liebe Hand. 


Gern wird dich ihr Auge ſehen, 
An dem Buſen wirſt du ihr 
Gluͤhen, duften, und vergehen a 
DO, vergieng ich dort mit dir! 


Sie bedaurt dich wohl ein wenig, 
Sieht fie, Roͤschen, dich verbluͤhn? 
Für dein Schikſal, wär ich König, 
Gaͤb' ich meine Krone hin. 
J. G. Müller H. 
) Perfaſſer des Siegfried von Lindenberg. ä 4 
— e — 7 


| Us ich beim Schluß des ſechsten Stuͤls . 
5 daß meiner Verſezzung nach Prag ungeachtet, | 
Herzusbabe dieſer periodischen Schrift nicht unterbro⸗ 

85 chen werden ſolte: da rechnete ich freilich ſehr ſtark 


5 auf die Mitarbeit meines Freundes, Herrn Bistio- 


| thekar Canzler; da nahm ich mir vor, nur ein Jahr a 


etwas langſamer daran fortzufahren, und dann mit 
Anfang 1787, wieder ganz ius vorige Gleis einzulen⸗ 
| ken. Doch der unvermuthete Tod meines thaͤtigen 
| 8 Freundes hat meine Zirkel mehr, als ich vorbereitet 
. war, zerriſſen; und er ſowohl, als auch andre hin⸗ 
zukommende Umſtaͤude beſtimmen mich daher zum 
! Schluß dieſer Zeitfhrift nach gegenwaͤrtigem Titel, 


gegenwaͤrtiger Form und Einrichtung. 


Ich bediene mich mit Ueberlegung dieſer leztern 
A Ausdruͤkke; denn da meine übrigen Freunde noch 
mit mir zu ahnlichen Arbeiten vereint bleiben; da | 
(wie ſelbſt dies lezte Stük ergiebt) einige von 
5 BET Dieutſch⸗ 


„„ 


. 
A 


< Deuträtunde ep: Dichtern wit Deitige füt 


die Zukunft versprechen, ſo werde ich gewis binnen 


wenigen Monaten um den Beifall des Publlkums 5 


auf eine ahnliche, wiewohl etwas abgeaͤnderte Art 


mich bewerben. prag. Monat Jenner 8. 


2 G. mene ner. ER 


